ALT TEEN 


So hassen sie uns! 


Immer wieder greift England zur 
Lüge. Damals in den Jahren des 
Weltkrieges und auch heute wieder 
stellt es immer wieder und wieder 
heraus, daß sein Kampf sich nur 
gegen die Regierung, nicht aber 
gegen das deutsche Volk richte. 


Wir Mädel wissen, wie brutal damals 
von England aus die Hungerblockade 
durchgeführt wurde, die sich nicht 


gegen die damalige Regierung, 


sondern einzig und allein gegen 
das deutsche Volk wandte. Auch 
heute würde England uns nur zu 
gern mit den gleichen Mitteln in die 
Knie zwingen, wenn es es ver- 
möchte. 


Jäh ist es aus seinen Haßplänen 
aufgerüttelt worden durch die deut- 
schen Fliegerbomben an Schottlands 
Küste, durch die Kaperfahrten unse- 
rer U-Boote, durch jene kühnen 
Torpedoschüsse bei Scapa Flow, 
die Deutschlands Ehre zur See wie- 
der herstellten. 


In diesen Wochen nach dem sieg- 
reichen Polenfeldzug hat Old Eng- 
land erkennen müssen, wie berech- 
tigt jenes Wort unseres Führers vor 
dem Deutschen .Reichstag war: 
„Es gibt keine Inseln mehr!” 


Wir kennen Englands Haß, der uns 
als Volk treffen soll, damals durch 
das Diktat von Versailles und heute 
— wenn England es vermöchte — 
bestimmt in noch weit schärferer 
Form. 


Denn so schrieben sie 1915 


in der britischen Zeitschrift „John 


Bull”: „Der Deutsche ist der Schand- 
fleck Europas, und unsere Aufgabe 
ist es, ihn von der Erde wegzu- 
wischen. Der Deutsche — das ist die 
Bestie, die wir vernichten müssen. 
Das ist das Tier, das von uns nieder- 
gemacht werden muß!“ 


Und soschreibensieheute, 
im Jahre 1939, in der britischen Zei- 
tung „The People”: „Der tolle Hund 
Europas — das deutsche Volk — ist 
wieder ausgebrochen. Man kann 
ihm weder einen Maulkorb anlegen 
noch ihn an die Kette legen. Er muß 
vernichtet werden!” S 


Weil wir das wissen, wird England 
vom deutschen Volk die verdiente 
Antwort erhalten! Nur ein wenig 
können wir Mädel und Jungmädel 
unserem Führer dabei helfen. Aber 
ob es nun unser Einsatz für das 
Kriegswinterhilfswerk, unser Dienst 
im Alltag, unsere Arbeit in Schule 
und Beruf sein mag — wir wol- 
len alles mit ganzer Kraft 
und frohem Herzen tun. 


“Der Schulrat und das neue Pferd 


die Jungmädelschaft 4 und der Gefreite Karl Schlamp 


Verstärkte Arbeit überall im Reich 


Die ersten Kriegswochen lie- 
gen hinter uns. Überall ist auf 
jene Tage, die plötzlich dem 
Leben einen anderen Stempel 
aufzudrücken schienen, wieder 
das Gleichmaß des Alltags ge- 
folgt. Nur, daß er jetzt noch 
ein höheres Maß an Pflicht- 
bewußtsein, an Verantwortung 
“und Einsatzwillen von jedem 
einzelnen fordert. 


So ist auch in diesen Wochen 
die Winterarbeit im BDM. wie 
in den vorangegangenen Jah- 
ren angelaufen. Mit größter 
Aufgeschlossenheit und Anteilnahme verfolgen wir darüber hinaus 
auf unseren Heimabenden die großen geschichtlichen Vorgänge 
unserer Zeit. Besonders gilt unser Interesse jetzt der deutschen 
Vergangenheit der wiedergewonnenen deutschen Gebiete im Osten. 
So lernen. wir immer mehr unsere großdeutsche Heimat kennen, für 
deren Bestehen dieser Krieg geführt wird und für die wir jedes 
Opfer zu bringen bereit sind. 

Durch unsere Fröhlichkeit sollen unsere Mütter, die oft auf nicht leichtem 
Posten ihre Pflicht zu erfüllen haben, wieder neuen Mut und neue 
Kraft finden. So laden wir denn allenthalben die Bevölkerung, be- 
sonders aber unsere Mütter und Angehörigen, zu offenen Lese- 
stunden und Musikabenden ein. - 
Jugendfilmstunden, Konzerte der Jugend und Dichterlesungen ver- 
mitteln überall reiches und tiefes Erleben. Neben diesen festlichen 
Stunden der Jugend und neben dem Kriegseinsatz aber steht wie in 


jedem Jahr die Winterarbeit mit Schulung, Sport und Werkarbeit. 
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undertmal biſt du in den 
letzten Jahren achtlos vor⸗ 
beigegangen an dem Berliner 
Zeughaus. Sehr fern ſchienen 
dir die Waffen und das 
Rüſtzeug vergangener Kriege, 
faſt als gehörten fie nicht 
mehr in unſere Wirklichkeit. 
Heute aber, wo unſere Soldaten wieder 
die Grenzen des Reiches ſchützen, wo 
unſere Flieger die Luft und unſere 
Kriegsſchiffe die See beherrſchen, wo der 
Führer bei ſeinen Soldaten in vorderſter 
Front ſteht, wie alle großen Deutſchen 
von Hermann dem Cherusker bis zu 
Hindenburg und Ludendorff — heute 
iſt dir dieſe Welt des Zeughauſes auf 
einmal ſeltſam nahegerückt. 


Voller Ehrfurcht ſtehſt du in der Ruhmes⸗ 
halle und lieſt die Namen der toten 
Helden des Weltkrieges, die an den 
Wänden in goldener Schrift für alle 
Zeiten eingemeißelt ſind. Unter einer 
Glasvitrine liegt im fahlen Schimmer des 
Oberlichtes in der Mitte des Raumes 
die Totenmaske Hindenburgs. Der Hauch 
der Vergänglichkeit iſt in dieſem Raum, 
der Vergänglichkeit des Irdiſchen, über⸗ 
ſtrahlt aber von dem Ruhm der Un⸗ 
ſterblichkeit deutſchen Sol- 
datentums. 


Dieſe Mauern des Zeughauſes bergen 
deutſche Geſchichte. Über Jahrhunderte 
geht die Zeit zurück, über mehr als ein 
Jahrtauſend; und was dazwiſchen liegt, 
iſt ein ewiger Kampf um den Boden der 
Heimat geweſen. Dieſe Waffen und 
Rüſtungen, dieſe Dokumente und Bilder, 
die du hier erblickſt, ſind die Zeugen 
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jenes Ringens um das große Deutſch⸗ 


land, das erſt in unſeren Tagen Wirk⸗ 
lichkeit wurde. 


An dieſen ſtählernen Kriegswerkzeugen 
haftet das Blut der Tapferſten ihres 
Volkes. Und jo wie wir uns in ſtolzer 
Ergriffenheit vor jenen unbekannten 
Helden des germaniſchen Volkes ver⸗ 
beugen, ſo wie wir ſchweigend vor den 
Namen der Toten des Großen Krieges 
verharren, jo zollen wir auch unſere ſtille 
Bewunderung jenen Soldaten, die immer 
wieder im Laufe der deutſchen Geſchichte 
unſere Gegner waren. Die Schwerter, die 
einſt gegeneinander gezogen wurden, ſie 
ſtehen hier Seite an Seite. Der Tod hat 
die Feindſchaft überbrückt. 


Matt glänzen die Silberrüſtungen des 
Mittelalters, ſtumpf und vom Roſt zer⸗ 
freſſen die einfachen Kampfwaffen der 
Frühzeit. Ein einziger Saal birgt dieſe 
Erinnerungsſtücke. Namen tauchen im 
Gedächtnis auf, die einſt als Schulweis⸗ 
heit darin aufgenommen wurden, die 
man vergaß über der Wirklichkeit des täg⸗ 
lichen Lebens ... Und dann ſtehſt du 
plötzlich am Beginn der groß⸗ 
deutſchen Geſchichte .. 


Stamm ſtand einſt gegen Stamm, dann 
Ritter gegen Ritter, bis daraus der 
Kampf des Volkes gegen ein fremdes 
wurde. Nicht um eigennütziger Zwecke 
willen zogen die Herzöge in den Krieg, 
ſondern um dem Volke den Raum zu er⸗ 
obern, den ſein Lebensrecht verlangte. 


Dieſes Zeughaus aber birgt nicht nur die 
Geſchichte des deutſchen Kämpfers, ſie 
birgt auch die Geſchichte des Krieges, 


deſſen Geſicht von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert brutaler wurde. 

Die Haltung des deutſchen Soldaten ver— 
mochte dieſe Wandlung nicht zu bes 
einfluſſen. Sein Geſicht blieb das gleiche, 
auch über ein Jahrtauſend hinweg. Mut 
und Entſchloſſenheit, Tapferkeit und 
Opferbereitſchaft, Großmut und Ritterlich— 
keit, das ſind die ewig gültigen Merkmale 
geblieben, die ihn in ſeinen Kämpfen um 
Ehre und Recht ausgezeichnet haben. 


Mag auch aus der Lanze ein gefähr⸗ 
licheres Kampfgerät geworden ſein, 
mögen auch im Mittelalter die Kanonen 
zwanzig Schlünde zugleich gehabt haben, 
der Soldat, der ſie bediente, hatte immer 
nur ein Leben zu geben, und er gab es, 
je größer die Idee war, die er verfocht. 


Wie ein Fabelweſen mutet das mit vielen 
Arabesken geſchmückte Geſchütz an, das 
kurſächſiſche Soldaten mit ins Feld führ⸗ 
ten. „Der Drache“, ſo hieß es bei jenen 
Kriegern, und Totenorgel nannten es die 
Geſchützgießer. Zwanzig Läufe ſpien auf 
einmal Verderben in die anrückende 
feindliche Macht. 

Über den Dreißigjährigen Krieg mit 
ſeinem unvergänglichen Landsknechtstum 
hinweg geht die Zeit. Preußen entſteht. 
Das Soldatentum Friedrichs I. Uniformen, 
Gewehre, Standarten und Fahnen . 
Und nun wird die Geſchichte lebendig, 
als klopfe ſie an unſere Gegenwart.. 


Fridericus Rex, der Alte Fritz, der größte 
König ſeines Volkes. Kunersdorf, Roß⸗ 
bach und Leuthen, das ſind Namen, die 
mit ehernen Lettern im Buch der deut⸗ 
ſchen Geſchichte ſtehen. Hier in dieſen 
Sälen des Zeughaufes, die angefüllt find 
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0 er 4 Großen 
Königs, erlebe hre Auferſtehung. 


Weiter führt dich dein Schritt. Befrei⸗ 
ungskriege. Schill und Gneifenau, Und 
du ſpürſt, wie immer mächtiger der Wille 


t Fahne 


eines Volkes deutlich wird, die Einigung 


ſeiner Stämme zu vollenden. 


1870/71. Das gleiche Heldentum, 
gleiche Kampf um Recht und Ehre. 


Faſt ein halbes Jahrhundert darf der 
deutſche Mann im Frieden ſein Land be⸗ 
ſtellen, dann aber ruft es ihn zum gewal⸗ 
tigſten Kampf in der Weltgeſchichte. Die 
Völker ſtehen gegen Deutſchland. 


Vier Jahre tobt dieſes Ringen um die 
Freiheit der Heimat, bis ihm durch 
ſchmählichen Verrat ein Ende geſetzt wird. 


Millionen fielen auf dem Felde der Ehre, 
jener Ehre, die England nun wiederum 
zu beflecken verſucht. Die Antwort darauf 
gibt der deutſche Soldat. Schon iſt die 
Armee des polniſchen Staates zerſtört, mit 
ihr eine Hoffnung Großbritanniens. 


Im Lichthof des Zeughauſes ſtehen die 
erſten Zeugen dieſes blitzſchnellen Feld⸗ 
zuges; Kanonen, Gewehre, Uniformen, 
Standarten. Zeugen des Sieges. 


Und noch einmal gehſt du mit leiſen 
Schritten durch die Ruhmeshalle, in der 
nun auch die Mütze und der Degen des 
Generaloberſten von Fritſch niedergelegt 
worden ſind. Rechts und links davon ſind 
die Wandtafeln leer. Noch kündet hier 
kein Name vom Heldentum unſerer Sol⸗ 
daten, der Soldaten Adolf Hitlers, die 
für die Ehre und das Recht ihrer Heimat, 
das ein Recht auf Leben ift, den Tod 
fanden. 


Bald werden auch ihre Namen mit gol⸗ 
denen Buchſtaben dort für alle Zeiten 
verzeichnet ſtehen ... And du ſchreiteſt 
die Stufen hinab, ſtolzer noch und dank⸗ 
barer als zuvor; denn das Wiſſen um die 
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In dritter Generation 


Ich las heute in einer kleinen ſchleſiſchen 
Zeitung folgende Anzeige: „Gleich ſeinem 
Vater und Großvater ſtarb für unſer 


Vaterland mein geliebter Sohn den 


Heldentod.“ 


„Das zeigte eine Mutter an, das zeigt fie 


dir an, auch dir, geliebte Mutter im 
greiſen Haar, und dir, der du auf der 
Höhe deines Lebens ſtehſt und über ein 
ausgereiftes, großes Leben blicken kannſt. 
Sie zeigt es jedem an, der heute geſund 
und froh in den Tag hineingeht. 

Es müßte eigentlich jeden anrufen, der 
über die Straße wandert. Es müßte es 
jeder hören: Weißt du auch, daß 
drei Generationen niemals 
den Berg des Lebens erklom⸗ 
men haben. } 

Der Großvater, der Vater und der Sohn, 
jeder gab in der gleichen Pflichterfüllung 


ſein junges Leben für Deutſchland hin; 


und jeder zeugte ſeinen Sohn für dieſes 
Opfer, für dieſen frühen Tod.. Und 
doch ging durch jeden auch die Sehnſucht 
nach den fernen Bergen des Lebens, die 
ja nur in einem langen, arbeitsharten 
Leben zu erſteigen find 

Wo du auch biſt, du darfſt hoffen, auf 
dieſe Berge des Lebens zu kommen, Wehe 
dir aber, wenn du beim Hinaufſteigen 


vergeſſen würdeſt, daß über dir das drei⸗ 


fache Opfer ſteht. 

Und wenn du einmal danken mußt, wenn 
dich ein Glück erfüllt, wenn du dich bei 
der Mutter ausweinen kannſt, dir dein 
erſtes Kind entgegenlacht, und du mit 
deinem Sohn ſtolz auf die Berge ſteigen 
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kannſt, vergiß nicht, irgendwohin auf ein 


Soldatengrab Blumen zu ſtreuen. 
Denn du verdankſt es nicht dieſem Glück, 
ſondern verdankſt es denen, die dir dieſe 


Heimat mit dem Tode erhalten haben, 


die immer für dich geſtorben ſind. 7 
Und wenn du in Gedanken dann das 
Schickſal fragſt, wie lange es Gott zus 
laſſen ſoll, daß Geſchlecht um Geſchlecht 
des Volkes in den Tod geboren werden 
Toll, fo bedenke: „So lange, bis das 
deutſche Volk ſo ſtark wurde, 
daß kein Volk der Erde mehr 
wagt, es anzugreifen.“ 

Hans Chriſtoph Kaergel, 


Ein Felopoſtbrief 


Als ich heute in alten, vergeſſenen Brie⸗ 
fen blätterte, da ſtieß ich auf einen an⸗ 
gegrauten, etwas ſtockfleckigen Bogen, der 
ſich jahrelang, wie aus Abſicht oder 
Scham, verborgen hielt. Jetzt auf einmal 
war er da, machte ſich ſo gutmütig und ſo 
ſelbſtverſtändlich breit und fing mit 
ſeiner kindlichen Schrift, auf Linien ges 
zogen, froh und herzlich an zu ſprechen: 
„Wenn ich erſt groß bin und der Krieg 
noch immer tobt, pflege ich verwundete 
Soldaten. Dann bringe ich ihnen Waſſer, 
kühle ihre Wunden und verſuche, daß fie 
raſch geſund werden. Wenn dann einer 
von ihnen wieder hergeſtellt iſt, heirate 
ich ihn, und wir ziehen zuſammen in ein 
hübſches Häuschen. Dann ſetze ich mich 
jeden Abend mit ihm ans Fenſter, und 
indem die Sonne untergeht, erzählt er 
mir von ſeinen Abenteuern, die er im 
Kriege erlebt hat.“ ! 
Und nun ſteht die Zeit wieder da, in der 
mich diefer Brief erreichte, Ich lag, durch 
den Hals geſchoſſen, in einem Kownoer 
Lazarett. Eine Baracke, durch die der 


Winterwind pfiff und fegte. In der Ecke 
puffte und bibberte ein dickbäuchiger 
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Kanonenofen. Die Heimat war weit, 
aber das Bild der Heimat umſchloß mich 
wie ein warmer, glitzernder Reif, legte 
ſich um mein Herz und machte es froh. 
Da bekamen wir Liebespakete. Auf 
meinem Bett lag ein Päckchen, kindlich 
verſchnürt mit Wolle, Zwirn und Bind⸗ 
faden. Wahrhaft dauerhaft verſchnürt. 
Und in dieſem Päckchen, in Zeitungs- 
papier eingeſchlagen: ein Paar Wollhand⸗ 
ſchuhe. Jawohl, ein Paar graue, ſelbſt⸗ 
geſtrickte Wollhandſchuhe. Und die Zei⸗ 
tung, in der ſie verwahrt lagen, war die 
Dorfzeitung aus Hildburghauſen. 
Ich weiß es noch wie heute. Wollhand⸗ 
ſchuhe! Auf dem Krankenbett! Und aus 
Thüringen. Vorläufig konnte ich ſie 
allerdings nicht gebrauchen, aber aus 
lauter Langerweile fing ich an, ſie über⸗ 
zuziehen. Kaum bin ich mit der rechten 
Hand in dem Handſchuh drin, da fühlte 
ich ſchon etwas Papierenes, etwas Kni⸗ 
ſterndes, das ſich da hineinverkrochen 
hatte. Es war dieſer kleine, kinderſchöne, 
einfältige Brief. 
Als ich ihn las, ging ein heller Schein 
von Freude durch mein Herz. Ich las den 
Brief immer wieder. Laut konnte ich ihn 
nicht leſen, denn ich hatte durch den Schuß 
die Sprache verloren, aber ich las den 
Brief mit dem Herzen, las ihn ſo lange, 
bis ich ihn auswendig konnte, ſtellte mir 
das Geſicht der Schreiberin vor: ein 
Kindergeſicht aus Thüringen. Und es 
ging mir wie ein Licht auf: es lohnt ſich 
wahrhaftig, für ein Volk, in dem dieſer 
Brief geſchrieben wurde, zu kämpfen und, 
wenn es ſein muß, ſich in Stücke hauen 
zu laſſen. 
Die Handſchuhe find ſchon lange hin, ver— 
geſſen, vertan, verbraucht. Der kleine, 
ſelig ſchlichte Brief lebt, iſt das Abbild 
einer reinen, lieben Seele geblieben. Und 
das kleine Mädchen, das dieſen Brief 
einſt mit tiefgeſenktem Scheitel ſchrieb?! 
Vielleicht ſitzt es in dieſem Augenblick um 
den Lampenkreis und füttert ſein Kind 
zur Nacht. Es wird ſchon ſo ſein. 

Max Jungnickel. 


Deulſches Lieb 1939 


Sieh an den Baum in ſeiner Ruh. 
And ſieh dich ſelbſt. Und was biſt du — 


Du biſt ein Zweiglein nur im Wind, 
biſt deines deutſchen Volkes Kind. 


Dein deutſches Volk, das iſt in Ruh’ 
und Sturm der Baum. Der Zweig biſt du. 


Und wiſſe, wenn der Sturmwind dich 
auch ſchüttelt, unerſchütterlich 


trotzt ihm der alte Baum und ſteht. 
Ob auch der Sturm den Zweig verweht, 


ob auch der Sturm viel Zweigwerk bricht: 
der Baum, der ragt ins Morgenlicht. 


Der alte Baum treibt wurzelher, 
als ob nicht Sturm und Wetter wär' 


aus ſeiner ſeſten Erdenſtatt 
neu Blatt und Zweig und Zweig und Blatt. 


Sieh an den Baum und gib dich hin 
dem einen großen ewigen Sinn! 


Hermann Claudius. 


Wie der deuiſche Mann an der Zeont ſeine Pflicht 
tut, fo ſchaflen die deuiſche Frau und das deutſche 
Mädel im täglichen Berufsleben für ihr volk. 
Auf ihnen liegt eine Verantwortung, die fie 
nur tragen können, wenn fie ſelbſt ihrer 
Arbeit in jeder Beziehung gewachlen find. Hier- 
zu verhilft eine forgfältige Berufswahl 
und eine gründliche Berufsausbildung. 


Obergauführerin Etna Pranz! . 
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Auch im Kriege gründliche Berufsausbildung für Mädel 


Bei Kriegsausbruch jtanden alle Mädel unſerer Organiſation bereit, an irgendeiner 
Stelle mitzuarbeiten. Die Arbeit reichte gar nicht aus, um alle hilfsbereiten Hände 
einzuſetzen. Dieſe begeiſterte Einſatzbereitſchaft läßt erkennen, daß wir jungen Men: 
ſchen gelernt haben, unſerem Volke gegenüber unſere Pflicht zu tun. 


Wir haben im Frieden immer wieder die tägliche Berufsarbeit als Verpflichtung 
unſerem Volke gegenüber geſehen und von dieſer Schau her die Berufsfrage der weib— 
lichen Jugend behandelt. Nun ſteht wieder einmal die Berufswahl als eine ſehr ernſte 
Frage vor den Eltern und Mädeln. Dazu ſei folgendes geſagt: 


Es iſt notwendig, daß die weibliche Jugend wie alle anderen einen Beruf ergreift und 
arbeitet. Wie notwendig die Arbeit für die Gemeinſchaft iſt, wird gerade heute allen 
Kreiſen klar, und die Abhängigkeit des Einzelnen von der Leiſtung der Gemeinſchaft 
zeigt ſich deutlicher als je. 

Doch genügt nicht der Wille zur Arbeit allein. Jedes Mädel muß eine geordnete 
Berufsausbildung erhalten. Zwiſchen der Schulentlaſſung und dem Alter, in 
dem ein Mädel zu heiraten pflegt, liegen acht bis zehn Jahre Zeit. Es iſt notwendig, 
daß die Arbeit in dieſen Jahren ſo gut wie möglich getan wird. Das iſt nur möglich, 
wenn der Arbeit eine zweckmäßige Berufsausbildung vorangegangen iſt. 


Das Mädel gewinnt im Berufsleben nicht nur Kenntniſſe, ſondern auch eine Schulung, 
die ſich auf das ganze Leben auswirkt. Der Wunſch, ſich in den heutigen Zeiten bei 
irgendeinem praktiſchen Hilfsdienſt einzuſetzen, hält viele von der Aufnahme einer 
mehrjährigen Berufsausbildung zurück. Es iſt heute mehr denn je notwendig, ſchon 
jetzt die Ausbildung für alle Berufe vorzunehmen, die nach Beendigung des 
Krieges genügenden Nachwuchs erfordern. 


Es iſt alſo nicht ſo, daß nur Berufe, die auch im Kriege hervortreten, künftige gute 
Berufsausſichten bieten. Die Berufe, die heute am wenigſten ausgeübt werden, treten 
bei der Aufnahme der Berufsausbildung ſehr leicht in den Hintergrund; und doch 
müſſen wir uns darüber klar ſein, daß Mädel, die jetzt eine Ausbildung beginnen, die 
Arbeitskräfte für die nächſten Jahrzehnte find. Die Frage der Aufnahme der Berufs— 
ausbildung muß immer auf weite Sicht geſehen werden. 


Leider iſt es ſo, daß bisher bei der Berufswahl unſerer Mädel der Zufall eine große 
Rolle geſpielt hat. Der Eintritt in das Berufsleben erfolgte durchaus nicht immer dem 
eigenen Wunſche entſprechend und zum Teil auch nicht nach Fähigkeit und Eignung. 
Der Reichsberufswettkampf hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß viele Menſchen an 
Plätzen im Arbeitsleben ſtehen, die ſie ſich nicht ausgeſucht haben, ſondern die ſie er⸗ 
griffen, weil ſie keinen beſſeren Weg wußten. 


Es iſt deshalb unbedingt notwendig, unſere Mädel und Eltern auf die Berufsmöglich⸗ 


keiten aufmerkſam zu machen, die ſich für unſere Mädel bieten. Deshalb verlan gt 
der BDM, daß die Mädel zur Berufsberatung ihres Arbeits⸗ 
amtes gehen und ſich dort eingehend beraten laſſen, welche 
Berufe für fie in Frage kommen und welcher Weg zu den Aus⸗ 
bildungszielen führt. . 

Nicht immer ift eine gute Ausbildung auch mit hohen Koſten verbunden. Wir haben 
heute durchaus die Möglichkeit, tüchtigen Menſchen beruflich weiterzuhelfen. Die Teil⸗ 
nahme am Reichsberufswettkampf gibt die Möglichkeit, Siegerinnen durch die Fach⸗ 
ſchulförderung zu helfen oder ihnen Ausbildungen ohne große Koſten zu verſchaffen. 


Die deutſchen Mädel haben ſich bei Ausbruch des Krieges, wie der Führer verlangt, 
mit heller Begeiſterung allen Aufgaben unterzogen. Die Frage der Berufswahl ſoll 
mit derſelben Verantwortlichkeit und demſelben Ernſt behandelt werden. Wir können 
hier unſeren Einſatz beweiſen, unſere Veranlagung und Befähigung zur Entfaltung 
bringen und damit auch unſeren Teil zum Aufbau Großdeutſchlands beitragen. 


0 
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WIR LERNEN 


Am Anfang waren einige von uns etwas enttäuſcht 
vom Geſundheitsdienſtkurs. Sie hatten gedacht, es 
finge gleich mit Wundbehandlung und Verbinden 
an. Dagegen kam zuerſt einmal der theoretiſche 
Unterricht. An einem Modell lernten wir die Lage 


der menſchlichen Organe im e kennen, und wir 
merkten bald, daß dies gar n 


cht langweilig iſt. ; 

Bunte Tafeln an den Wänden zeigten uns die Muskeln, den Blutkreislauf 
und die Nerven des menſchlichen Körpers. Wer von uns hatte ſich vorher 
überlegt, was alles dazu gehört, bis ſich ein Bein hebt oder der Rücken 
beugt. „Ich ſtudiere gen eitimmt einmal Medizin“, ſagte Herta ſchon na 
der zweiten Stunde. Und ſicher haben noch andere von uns das gleiche gedacht. 


Einigen hat es die chirurgiſche Seite Dann wird die ſterile Mullbind 
des Kurses angetan. Schnell und ſau⸗ ſichtig und do ri um den „verlegten“ 
ber arbeiten ſie mit Watte und Jod⸗ tm gelegt. esmal geſchieht es nur 


| tinktur. Schon nach den erſten Stun⸗ ur Uebung. Aber w i $ | 
! den haben fe erkannt, daß malte er Entf einmal Tot en i 
Sauberkeit das wichtigſte bei der Bes m Lager, im Betrieb m 


ordert: 
handlung einer jeden Wunde ſein muß. ige oder auch im Lazarett. 


1 

! Es ſieht jo einfach aus, das Bes 
| eee benen aber Urſel 
weiß, daß ſie ſich hier beſonders 
genau nach den Vorſchriften der 
Arzte richten muß, und daß jede Un⸗ 
aufmerkſamkeit bei der Beſtrahlung 
des Körpers ſchwer ſchädigen kann. 


ee ie me t e bes 

ſonderen Spaß. be nimmt 

man, wenn eine Wu e ae une 
Die ſchwarze doch wohl! Oder e 

5 er, wert 1 ein heißes Seifen⸗ 
Noch kann man lange 


machen? 
1 5 ſpäter in der MWirkli ei 
heißt es, ſchnelle Entſchlüſſe zu fallen. 


Als Heide am erſten April in das Lehrer— 
haus als Hausgehilfin eingezogen war, 
hatte ſie nicht geahnt, daß ihr dieſes Jahr 
ſchon ſo viel ernſte Arbeit bringen würde. 
„Lehrers kleine Dirn“, ſagten die Bauern, 
wenn ſie, immer fröhlich, mit fliegenden 
hellen Haaren durch das Dorf lief, und ſie 
fanden, eigentlich ſei ſie noch ein halbes 
Kind. 

Der Sommer mit Blumen und erſten 
Früchten, das Ausſchlüpfen der Küken, 
die Betreuung der Hühner, die Verſor⸗ 
gung von Katze und Hund und nicht zus 
letzt das zeitweilige Achtgeben auf die 
kleine Antje und den zweijährigen Peter 
hatten der Fünfzehnjährigen viel Freude 
gemacht. Ganz allmählich war aus dem 
blaſſen Stadttind ein friſches, ſonnenver⸗ 
branntes Landmädel geworden. In der 
vielen Arbeit waren die politiſchen Er⸗ 
eigniſſe des Sommers ſpurloſer als ſonſt 
an Heide vorübergegangen. Dazu kam, 
daß die Vorfreude auf acht Tage Urlaub 
ſie ſo erfüllte, daß ſie kaum auf die 
Tagesereigniſſe achtete. 

Als aber eines Tages das Radio Sonder⸗ 
meldung nach Sondermeldung brachte, 
begriff auch Heide, daß das Wort 
Krieg, das ſie bisher nur aus der 
Geſchichte kannte, nun Wirklichkeit 
werden wollte. Damit kam in ihr 
Leben etwas ganz Neues und Großes. 
Zuſammen mit den anderen Leuten des 
Dorfes hörte Heide die Reichstagsrede 
des Führers, vernahm, daß er ſelbſt im 
feldgrauen Rock zu ſeinen Soldaten gehen 
würde, und als die Führerworte die 
deutſche Jugend zum Anpacken aufriefen, 
da hätte ſie am liebſten gleich alles 
ſtehen und liegen laſſen und wäre dort⸗ 
hin gegangen, wo ſie den Soldaten helfen 
konnte, vielleicht als Frontſchweſter in 
ein Feldlazarett. Daß ſie hier Unkraut 
jäten, Hühner füttern und Kinder hüten 
ſollte, paßte ihr gar nicht. 

Am Nachmittag des gleichen Tages ſetzte 
ſich der junge Lehrer nach kurzer Rück⸗ 
ſprache mit ſeiner Frau aufs Rad und 
fuhr in die Stadt, um ſich als Kriegs⸗ 
freiwilliger zu melden. Bedrückt kam er 
zurück; er hatte die Abkömmlichkeits⸗ 
beſcheinigung zum Heeresdienſt von ſeiner 
Behörde nicht erhalten, da bei dem 
großen Lehrermangel keine Vertretung 
für ſeine abgelegene Landſchule vor⸗ 
handen war. 

„Jetzt in der Klaſſe ſtehen, wo die Kame⸗ 
raden draußen an der Front ſind, unaus⸗ 
denkbar!“ ſagte der Lehrer zu ſeiner 
Frau. Die nickte ſtill. Sie verſtand ihn 
gut; es wäre ihr gar nicht recht geweſen, 


wenn er anders gedacht hätte. Sie hatte 
auch einen Vorſchlag bereit, der ihr gut 
durchführbar ſchien: „Wozu waren wir 
denn Studienkameraden, und wozu habe 
ich ſelbſt vor unſerer Ehe drei Jahre 
lang eine Klaſſe geführt, wenn ich jetzt 
beiſeite ſtehen ſoll? Wir Frauen werden 
ſchon zeigen, was wir können. Melde 
mich nur als deine Vertretung bei der 
Schulbehörde.“ 
„Meinſt du?“ Der Mann überlegte, „das 
wäre freilich ein guter Ausweg. Aber 
es wird doch nicht gehen. Wer ſoll denn 
dann am Vormittag den ganzen Haus⸗ 
halt, Garten und die Kinder verſorgen? 
Heide iſt dazu doch wohl noch zu jung...“ 
Damit blickten beide auf Heide, fragend 
und ein bißchen zögernd. Heide wurde 
bis unter die Haarwurzeln rot. Sehr 
energiſch ſagte ſie: „Ich werde ſchon 
fertig mit dem Haushalt und kann auch 
noch auf die Kleinen achten. Sie können 
ſich beſtimmt ruhig melden!“ 
Ein klein wenig lächelte der Lehrer, als 
er das Mädel jo eifrig vor ſich jtehen 
ſah. „Das iſt fein von dir, Heide, daß 
du uns helfen willſt. Aber haſt du dir 
das alles auch recht überlegt? Du müßteſt 
auch auf deinen Urlaub verzichten, auf 
den du dich doch ſo freuſt. Denn wenn ich 
eine Vertretung bekomme, werde ich ſchon 
morgen einberufen.“ 
Auf den Urlaub verzichten! Daran hatte 
Heide allerdings nicht gedacht ... und 
die Eltern, die Kameradinnen aus der 
Mädelſchaft in der Stadt — was hatten 
fie ſchon für Pläne gemacht für die 
Urlaubszeit! 
Unſicher ſah ſie den Lehrer an und dann 
die zarte junge Lehrersfrau, die ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich das Werk ihres Mannes in 
ihre Hände nehmen wollte, und ſie be⸗ 
griff: in dieſem Augenblick hatte ſie, 
Heide, ganz allein eine Entſcheidung zu 
treffen. 
Noch einen ganz kleinen Augenblick dachte 
ſie an zu Hauſe, an die Stadt, an die 
Eltern. Dann gab ſie ſich einen Ruck. 
„Es ſchadet gar nichts, daß ich dann 
nicht heimfahren kann, ich bleibe ſehr 
gern hier“, ſagte Heide und ſah die 
Lehrersleute gerade an, „ich werde ſchon 
klarkommen mit der Arbeit, das ver⸗ 
ſpreche ich Ihnen.“ 
Es waren faſt die gleichen Worte wie 
vorhin, aber diesmal lächelte niemand. 
Mit feſtem Druck gab der Lehrer ſeiner 
„kleinen Dirn“ die Hand wie einer guten 
Kameradin. Er wußte, er konnte be⸗ 
ruhigt ſein. Heide würde durchhalten. 
Hanna Wilhelm⸗Knothe. 
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Wie ich mie 
das Vertrauen der 
Bergbaueen 
erkämpfte 


Aus der Arbeit einer N5. - Gemeindefdwefter 


Als ich zum erſten Male in das kluge, 
verſchloſſene Geſicht des Bauern und ein 
wenig ſpäter auch in das ſchöngeſchnittene, 
ſtolze der Bäuerin ſah, da wußte ich, daß 
es mit dieſen Menſchen kein leichter An⸗ 
fang werden konnte. Sie kamen mir 
gaſtfreundlich entgegen, wie jedem Frem⸗ 
den, aber ſie wichen auch in der Unter⸗ 
haltung um keinen Schritt von dem üb⸗ 
lichen Gerede um Wetter und Ernte ab. 
Vielleicht hatte ich im ſtillen gehofft, die 
Menſchen meines neuen Wirkungskreiſes 
ſchon allein durch meine Hilfsbereitſchaft 
für mich zu gewinnen. 

Aber es wurde anders. Sie hatten ja 
keinen Menſchen um Hilfe gebeten. Es 
wollte ihnen nicht in den Kopf, daß 
jemand aus der Stadt kommen konnte, 
der keinen anderen Wunſch hatte als den, 
ihnen beizuſpringen in den täglichen 
Nöten und Sorgen, mit denen ſich ſchon 
ihre Ahnen jahrhundertelang herumge— 
ſchlagen hatten und die zu ihrem Leben 
gehörten wie Eſſen und Trinken. 

Sie kennen die Heilkräfte eines jeden 
Kräutleins, das ihnen am Weg oder 
droben auf der Alm blüht, und wiſſen 
es für Menſch und Vieh anzuwenden. 
Auch die ſegnenden Kräfte der Sonnen⸗ 
wärme und des Waſſers haben ihnen 
immer wieder beigeſtanden. 

Sie finden, das ſeien bewährtere Diener 
ihrer Geſundheit als die gelehrten Re⸗ 
zepte, die der Arzt aus der Kreisſtadt 
verordnet, wenn eine Mutter ihn an das 
Bett ihres kranken Kindes ruft, was 
freilich ſelten genug geſchieht. 

Aber auch der Arzt iſt ein Kind dieſer 
Berge. Zwar fährt er mit dem Auto 
auf den Hof, aber wenn er ausiteigt, 
gibt er ſich nicht anders als ein Bauer. 
Seine ſteiriſche Mundart hat er ſich auch 
in der Stadt unverfälſcht bewahrt. 


Dies vor allem machte mir den Anfang 
hier draußen ſo ſchwer. Jedermann wußte 
nach meinem erſten Wort, daß ich ein 
Neuling in der Welt dieſer Berge war. 
Iſt es denn da verwunderlich, wenn ſie 
nur zögernd bereit waren, einen Rat 
anzunehmen? 

Am vierten Tag nach meiner Ankunft 
brachte die Steigerbäuerin einen Buben 
zur Welt. Es war ihr elftes Kind. Drei 
Kinder waren kurz nach der Geburt ge— 
ſtorben. Es war ihr nicht eingefallen, 
mich zu rufen. Als mir der Briefträger 
am Morgen davon erzählte, ſtieg ich 
hinauf, um nach der Bäuerin zu fehen. 
Mein Beſuch erregte mehr Staunen als 


Die Schwester muß mit den Nöten und 
Freuden von jung und alt vertraut sein. 
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zur Nacht hereingekommen und hatte der 


Frau beigeſtanden. Nun ſchlief der 
kleine Bergbauer ſeinen erſten Menſchen⸗ 
ſchlaf, aber die Mutter lag blaß und 
ſehr abgeſpannt in den Kiſſen. 


An jenem Morgen wurde mein Entſchluß, 
um das Vertrauen dieſer Menſchen zu 
ringen, unerſchütterlicher als je zuvor. 
Es war ein zäher Eroberungskampf, 
nicht allein von Dorf zu Dorf, ſondern 
innerhalb der Dörfer um jedes einzelne 
Haus, bis hinauf zu den letzten Höfen. 
Dabei ſprach es ſich ſchneller herum, und 
räumte mir mehr Mißtrauen aus dem 
Weg, wenn ich einer kranken Kuh beim 
Kalben geholfen hatte, als wenn ich 
einen verunglückten Waldarbeiter durch 
meinen Eingriff in letzter Minute davor 
bewahren konnte, daß er einen Arm 
verlor. 8 


Meinen erſten Sieg erkämpfte ich auf 
dem Hof des Talerbauern. Nicht etwa 
dadurch, daß ich der kranken Magd die 
Hände maſſierte, ſondern nur, weil ich 
der Bäuerin an ihrer Statt beim Melken 
half. Sie ſagte kein Wort dazu, aber 


am nächſten Tag wußte es das ganze 
Dorf, daß ich wohl doch nicht nur die 
Dinge der Stadt kenne und beherrſchte. 
Ich tat dies alles mit der größten Sorg⸗ 
falt und Geduld, und es zeigte ſich ſpäter 


immer wieder, daß der Weg über das 
beſcheidene Helfen und Bewähren in den 
alltäglichen Dingen der kürzeſte zum 
Herzen dieſer Menſchen war. 


Mit aller Deutlichkeit entſinne ich mich 
jenes Winterabends, an dem ich es zum 
erſten Male erlebte, daß eine Bäuerin 
nach mir ſchickte, weil ſie hoffte, ich 
lönnte ihrem ſchwerkranken Kind helfen. 
Wie allabendlich trieb der Hanſel die 
Kühe zur Tränke. Aus der offenen Stall⸗ 
tür fiel ein mattes rötliches Licht über 
den verſchneiten Zaun und die braun⸗ 
weißgefleckten Rücken der Rinder. Ein 
weißer Dunſt ſtieg aus dem langhaarigen 
Winterfell der ſtallwarmen Tiere. 


Der Hanſel hatte ſeine Not an der 
Tränke. Nur ein ſpärliches Rinnſal 
füllte langſam den tief ausgehöhlten 
Baumſtamm. Der Froſt mochte das 
Bächlein hoch droben an ſeinem Urſprung 
im Eiſe gebannt haben. Als mich der 
Bub vor das Haus rief, ſtand dort die 
Helgi vom Wohlfahrterhof. Sie blies 
ſich die froſtſteifen Hände, ihr rundes, 
feines Geſichtchen war ganz rot an⸗ 
gelaufen vor Kälte. Die zarte, kindliche 
Geſtalt ſteckte in einem groben Hirten⸗ 
mantel, an den Füßen trug ſie ſchwere 
Bergſtiefel. 


Ich legte ein paar Medikamente in 
meine Taſche, ſchnallte die Bretteln an, 
und dann machten wir die Abfahrt. Der 
Weg war ſpiegelglatt und ausgefahren 
non den Ochſenſchlitten, in denen die 
Bauern untertags das Holz aus dem 
Walde holen. 


Immer raſender wurde die Schußfahrt, 
wie blind ſauſten wir dahin. Die Helgi 
ſtand auf ihren Bretteln, als wäre ſie 
mit ihnen verwachſen. Dabei lief ſie, wie 
all die Bauernkinder, vollkommen freis 
händig. Mich haute es ein paarmal aufs 
Eis, daß ich anfing, meine Knochen zu 
zählen. Einmal verlor ich die Gewalt 


über die Bretter, aber in den Weg⸗ 
biegungen riſſen fie die Stemmbögen 
ohne mein Zutun. 5 

An der Sägemühle waren die Schlitten⸗ 
ſpuren zu Ende. Wir verſanken bis über 
die Knie im loſen Schnee. Vor dem 
Haus ſchnallten wir wortlos ab, taſteten 
im Dunkeln durch ein paar Türen und 
ſtanden dann in der niedrigen Stube. 
Auf einem großen Kiſſen lag der Sepp. 
Er hatte hochrote Bäckchen und fiebrige 
Augen. „Grad erſt zwei Jahre alt iſt er“, 
ſagte die Bäuerin und ſtrich ihm das 
wirre Haar aus der Stirn. Sein Atem 
ging haſtig, Mund und Lippen hatte die 


hal 
Schulrat 
aal dus nat oa 


Die „Kleinen“ hatten die Neuigkeit aus 
der Dorfſchule mitgebracht: „Herr Steinke 
läßt ſagen, morgen kommt der Schulrat 
ins Dorf — damit ihr auch beſtimmt zu 
Hauſe ſeid.“ 

Hanna, die junge Hauslehrerin, hatte ge⸗ 
lacht, aber ſie hatte die kleine Spitze 
wohl verſtanden. Herr Steinke, der Dorf⸗ 
lehrer, war eben noch einer von der 
alten Sorte und konnte nie ganz ver⸗ 
ſtehen, daß ſie in dieſen ſchönen Herbſt⸗ 
tagen faſt die Hälfte der Schulzeit mit 
den fünf „Großen“ vom Gut draußen war. 


Hanna hatte dabei ein gutes Gewiſſen. 
Die Zwiſchenprüfung zu Oſtern am Gym⸗ 
naftum der kleinen Stadt hatten die fünf 
nicht ſchlecht beſtanden. Ein Schulrat 
allerdings mochte doch noch allerhand 
Mängel finden. 

Beſtimmt wäre aber ſchließlich doch alles 
vorſchriftsmäßig verlaufen, wenn nicht die 
Geſchichte mit dem neuen Pferd da⸗ 
zwiſchengekoemmen wäre. Gleich beim 
Frühſtück platzte Gerhard damit heraus: 
„Heute um neun Uhr kommt die neue 
Stute, die mit im dritten Geſpann gehen 
ſoll. Wir dürfen doch ...“ 


„Heute, wo der Schulrat kommt, aus⸗ 
geſchloſſen!“ Gerhard duckte ſich über 
ſeinen Teller. „Schlecht Wetter“, ſagte 
fein Geſicht . 

Noch nie war eine Stunde jo ungemütlich 
geweſen wie heute. Die Jungen drehten 
alle Augenblick den Kopf zum Fenſter, 
Ganz ſchlimm wurde es, als man gegen 
neun Uhr Pferdegetrappel auf dem Hof 
hörte und dann die Stimme von Herrn 
Pachulke, dem Viehhändler. 


Zu allem Unglück rief nun auch noch 
Kutſcher Willem: „Wie ift das nun, 
Fräulein Lehrerin, wollen Sie denn nicht 
kommen? Das neue Pferd iſt ſchon da!“ 
Da gab ſich Hanna einen großen Ruck 
und ſchob alle Bedenken zur Seite. Ein 
neues Pferd auf einem Gutshof — da⸗ 
neben werden die wichtigſten Dinge ganz 


Fieberhitze ausgetrocknet. Wir machten 
dem kleinen Bürſchchen einen Bruſtwickel 
und ſteckten ſeine Füße in ein paar kühle 
feuchte Socken. Das half für ein paar 
Stunden. 
Der Wohlfahrter⸗Sepp war nach zwei 
Wochen wieder ganz geſund. Danach war 
es nichts Außergewöhnliches mehr, wenn 
ich an ein Krankenbett gerufen wurde. 
Seitdem iſt über ein Jahr ins Land ge⸗ 
zogen, und ich weiß nun, daß ich zu den 
verſchloſſenen, ſtolzen Menſchen auf den 
Berghöfen gehöre, als wäre ich unter 
ihnen aufgewachſen. 

Melita Maſchmann. 


nebenſächlich. der Schulrat würde ja 
wohl nicht gerade jetzt kommen. 


„Na, dann geht ſchon“, ſagte ſie halb 
lachend, halb ärgerlich. „Schaut euch 
alles genau an, und nachher machen wir 
eine Naturkundeſtunde über das Pferd.“ 
Wie der Blitz waren die fünf unten. 


Als Hanna in den Hof kam, hatte Horſt 
die braune Stute bereits am Zügel und 
ließ ſie rund um den Miſthaufen im Trab 
gehen. Bald war auch Hanna ſo bei der 
Sache, daß ſie den fremden Mann gar 
nicht beachtete, der durchs Hoftor gerade 
auf ſie zukam. Erſt als er vor ihr ſtand 
und höflich den Hut zog, ſah ſie auf: 
„Entſchuldigen Sie, daß ich hier ſo ein⸗ 
dringe“, ſagte der Fremde, „aber ich 
komme zur Schulinſpektion.“ 


Alſo doch! Hanna wurde ganz rot vor 
Schrecken. „Gerhard, Horſt“, rief fie, 
„ſofort herkommen und bringt die andern 
mit.“ Gerhard aber, der gerade ſeinen 
Platz auf dem Rücken der Stute ergattert 
hatte, überſah die neue Sachlage noch 
keineswegs: „Wir haben doch Natur⸗ 
kundeſtunde“, ſchrie er empört von oben. 


„Ach, ſo machen Sie das“, ſagte der 
Schulrat ernſthaft, aber ſeine Augen 
lachten fröhlich. Doch kam Hanna ſich 
vor wie bei ihrer Prüfungslehrprobe, als 
fie die Treppe zum Schulzimmer hinauf⸗ 
ſtiegen . 


Immer ging ihr der erſte Satz über das 
Pferd aus dem Naturkundebuch im Kopf 
herum: „Das ſtattliche Tier hat einen 
ſchlanken, kräftigen Rumpf; der lang⸗ 
geſtreckte Kopf trägt große, lebhafte 
Augen, tütenförmige Ohrmuſcheln und 
weitgeöffnete Naſenlöcher, Nüſtern ge⸗ 
nannt.“ — Aber es konnte doch wohl nicht 
einmal einem Schulrat recht ſein, wenn 
man jo anfing... 

Hanna hatte gar keine Gelegenheit 
mehr, ſich über dieſe Dinge den Kopf zu 
zerbrechen. Schon nach den erſten fünf 


Minuten fing der Schulrat nämlich ſelbſt 
an zu erzählen: 

Vom Weltkrieg ſprach er und von langen 
Ritten über die vereiſten ruſſiſchen Step⸗ 
pen, von dem Panjepferdchen, das er da⸗ 
mals ritt, und das ſoviel beſſer für den 
ruſſiſchen Winter taugte als die deutſchen 
Pferde. Von da aus ging er dann ganz 
unmerklich auf den Bau und die Lebens⸗ 
gewohnheiten des Pferdes ein. 


Großartig, wie er das machte! Hanna 
war hell begeiſtert. Von dieſem Schulrat 
konnte man eine Menge lernen. Sie ſah 
ſich ihre Schar der Reihe nach an. Was 
ſie für Augen machten und wie ſie bei der 
Sache waren! 


Dann ſah der Schulrat nach der Uhr. 
„So“, ſagte er, „jetzt iſt wohl Frühſtücks⸗ 
pauſe, jetzt geht nur und ſeht euch den 
„Neuen“ nochmal richtig an. Wir beide“, 
wandte er ſich an Hanna, „beſprechen, 
was Sie ſonſt noch getrieben haben.“ 
Sehr aufmerkſam ſah der Schulrat die 
Hefte durch. Manchmal nickte er, manch⸗ 
mal ſchüttelte er auch mit dem Kopf. 
Dann klopfte Hannas Herz doch wieder 
bis zum Halſe. Die große Karte vom 
Dorf aber, die ſie alle zuſammen ge⸗ 
zeichnet hatten, auf der Gut, Dorf und 
Wald richtig mit Häuſern und Bäumen 
zu ſehen waren, und auf der Schweine, 
Kühe und Pferde in den Koppeln wei⸗ 
deten, die gefiel ihm beſonders gut. 

Ganz aufgeräumt und guter Dinge war 
der Schulrat, als Hanna ihn endlich zum 
Tor brachte. „Die Kinder ſind bei Ihnen 
in guten Händen“, ſagte er, „aber eins 
machen Sie grundverkehrt.“ a. 
bitte“, ſagte Hanna erſchrocken. Doch 


der Schulrat lachte hellauf. „Sie haben 
nämlich Angſt, wenn mal einer von der 
Behörde kommt. Abgewöhnen, Fräulein, 
abgewöhnen. Sie haben's doch gar nicht 


nötig!“ Damit ſtieg er in ſeinen kleinen 
DKW. und ratterte von dannen 


„Na, wie war's bei Ihnen?“ Lehrer 
Steinke ſtreckte neugierig ſeinen Kopf 
über den Zaun des Schulgartens, „redet 
ein bißchen viel, der gute Mann, was? 
Nimmt einem den ganzen Unterricht aus 
der Hand, wie?“ 5 
„Es kommt darauf an, wie es einer 
anpackt“, meinte Hanna kurz. So 
möchte ſie erzählen können. Auch bei ihr 
ſollten die Jungen und Mädel einmal 
mit ſolchen Augen dabeiſitzen wie die 
Gutskinder heute morgen. Das wäre viele 
andere Stunden wert. Aber wie ſollte 
man das Herrn Steinke erklären! 


Suſe Harms. 


Das deutsche Soldatentum hat sich denLorbeerkranz, der inm 1918 
hinterlistig geraubt worden war, nunmehr wieder fest um das Haupt 
gelegt. Wir alle stehen in tiefergriffener Dankbarkeit vor denvielen 
unbekannten, namenlosen, tapferen Männern unseres deutschen 
Volkes. Siesind zum erstenMale angetreten aus allen Gauen Groß- 
deutschlands. Dasgemeinsam vergossene Blutwirdsienoch stärker 
aneinanderbinden als jede staatsrechtliche Konstruktion. 

Der Führer vor dem Deutschen Reichstag am 6. Oktober 1939 


Beiden U-Bootsmännern im Anilerhof 


„Sieh mal, Vater, wieder ein Bild von 
Kapitänleutnant Prien.“ Helga ſchob 
dem Vater die Zeitung unter die Naſe. 
Seit Kriegsanfang erbeutete ſie ſich jeden 
Abend die letzte Nummer, wenn die 
Familie um den großen Eßtiſch verſam⸗ 
melt war. Man hatte Vater dann ſo an⸗ 
genehm nah neben ſich, wenn man etwas 
fragen wollte. 

„Siehſt du, Vater, das iſt er mit ſeinen 
Leuten, und auf dem anderen Bild läuft 
das U-Boot gerade in Wilhelmshaven 
ein. Wie die Beſatzung ſich freut, und 
wie die Menſchen daſtehen und ihnen zu⸗ 
jubeln. — Fein, nicht?“ 

„Hm“, ſagte Vater. Er ſchrieb gerade 
Rechnungen für die Kundſchaft aus, da 
hatte er keine Zeit für andere Dinge. 
Aber Helga ließ ſich nicht ſtören: „Du, 
Vater, und den Brief von Admiral 
Reuter an Kapitänleutnant Prien, haſt 
du den auch geleſen? Den, in dem das 
von der „Schufterei“ drinſteht.“ 


Eifrig blätterte Helga vor und zurück: 
„Da ſteht es ja, hör doch, Vater: „Sie 
haben eine der größten Schuftereien der 
Seegeſchichte: die dem Reich aufgezwun⸗ 
gene Überführung ſeiner Schiffe — nicht 
in neutrale Häfen, wie zugeſagt, ſondern 
nach Scapa Flow — ein Wortbruch, 
wie er ſchändlicher nicht gedacht werden 
kann, gerächt. Blutig gerächt, und dazu 
noch an einem Schiff, der „Royal 
Oak“, das ſich am 21. Juli 1919 am 
ſchändlichſten gegen die deutſchen Be⸗ 
ſatzungen benommen hat. 


Jede Untat rächt ſich auf Erden. Ich bin 
glücklich, daß ich die Rache erleben darf. 
Den am 21. Juli 1919 Gefallenen wird 
nun die Erde leicht ſein. Ich drücke 
Ihnen die Hand, und das in unſer aller 
Namen, die am 21. Juli beteiligt geweſen 
ſind. Sie erwähnten im Radio, daß Sie 
mir eine Freude mit Ihrem kühnen An⸗ 
griff machen wollten. Das haben Sie! 
Meine Freude iſt ſo groß wie 
Ihr Erfolg.“ — 

Helga ſchielte erwartungsvoll zu Vater 
hinüber. War er denn immer noch nicht 
bei der Sache? Dieſe gräßlichen Rech⸗ 
nungen! Kühn wagte ſie einen dritten 
Vorſtoß: „Vater, wie war das eigentlich 
damals mit Scapa Flow? Und wer iſt 
eigentlich Admiral Reuter?“ Da ſchob 
Vater ſeine Briefe und Zettel zu einem 
Stapel zuſammen und ſagte: „Von Scapa 
Flow willſt du wiſſen? Das iſt gut. Ihr 


dürft das nicht vergeſſen, ihr Mädel und 
Jungen von heute.“ 

Dann erzählte er, wie Admiral Reuter 
1919 die unbeſiegte deutſche Flotte in 
Scapa Flow an die Engländer abliefern 
ſollte. Aber als die Schiffe in den Hafen 
eingelaufen waren und die Engländer 
bereitſtanden, ſie zu übernehmen, da be⸗ 
gann eines nach dem andern der deut⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe zu ſinken. Admiral 
von Reuter hatte den Befehl gegeben, die 
Schiffe ſelbſt zu verſenken, damit ſie nicht 
in die Hand des Feindes fielen. 

Die Engländer verſuchten die deutſchen 
Beſatzungen daran zu hindern. Ihre 
Kriegsſchiffe, auch die „Royal Oak“, die 
Kapitänleutnant Prien jetzt verſenkte, 


Marſch 
der Deutſchen 
in Polen 


Mas auch daraus werde: 
Steh zur deutſchen Erde, 
Bleibe wurzelſtark! 
Kämpfe, blute, werbe 
Für dein höchſtes Erbe! 
Siege oder fterbe, 

Deutſch fei bis ins Mark! 


Was dich auch bedrohe: 
Eine heil ge Lohe 

Gibt dir Sonnenkraft! 
Laß dich nimmer knechten, 
Laß dich nie entrechten! 
Gott gibt den Gerechten 
Mahre Heldenſchaft! 


Heinrich Gutberlet 


fingen an, auf die deutſchen Mannſchaften 
zu ſchießen. Aber es half nichts: eines 
der Schiffe nach dem andern ſank weg. 


„Admiral von Reuter hat durch dieſe Tat 
der deutſchen Flagge ihre Ehre wieder— 
gegeben, und es gab viele unter uns, die 
von da an wieder an einen Aufſtieg 
Deutſchlands glaubten“, ſchloß der Vater. 


„Und nun hat Kapitänleutnant Prien 
alles wieder gutgemacht, dadurch, daß er 
die „Royal Oak“ und die „Repulſe“ tor⸗ 
pedierte“, ſagte Helga. Es war ihr bei⸗ 
nahe feierlich zumute. Nie vorher war 
ihr ſo klar geworden, daß Geſchichte 
nichts Totes und endlos Vergangenes 
iſt, ſondern weiterwirkt bis in die 
Gegenwart. 


Am nächſten Tag verſchwand Helga gleich 
nach dem Mittageſſen und tauchte bis 
zum Abend nicht wieder auf. Kapitäns 
leutnant Prien und feine Leute waren in 
Berlin! Überall mußte Helga dabei ſein. 
Sie ſah die U-Boots⸗Mannſchaft durchs 
Brandenburger Tor ziehen, ſtand mit 
vielen anderen vor dem Kaiſerhof und 
jubelte den U⸗Boots⸗Männern zu, als fie 
herauskamen, um zum Führer zu gehen. 


So, und nun war wohl weiter nichts 
mehr zu ſehen, und man mußte nach 
Hauſe gehen. Langſam ſchlenderte Helga 
die Linden entlang, da hörte ſie ſich auf 
einmal angerufen. Es war Inge aus 
Schaft 4: „Weißt du denn ſchon, Helga, 
wo ich eben war? Bei Kapitänleutnant 
Prien. Ich habe ihm Blumen bringen 
dürfen.“ Ja, das war eine tolle Ge: 
ſchichte, die Inge da erzählte. 

„Heute mittag — ich war gerade bei den 
Schularbeiten — rief plötzlich der Unter: 
gau an und ſagte, ich ſollte mich ſo ſchnell 
wie möglich fertig machen und zum 
Kaiſerhof fahren, ich ſollte mit noch an⸗ 
deren Jungmädeln dem Kapitänleutnant 
Prien und ſeinen Männern Blumen 
bringen. 


Ich konnte kaum antworten vor Auf⸗ 
regung und hätte doch am liebſten eine 
Menge gefragt, aber da ſagte es im Tele⸗ 
fon „Knacks“, es war aufgehängt worden, 
und ich ſtand da mit dem Hörer in der 
Hand. Da fiel mir ein, daß ich mich ſehr 
beeilen ſollte. Alſo hin zu Mutter! Rich⸗ 
tig reden konnte ich noch immer nicht, 
aber ſie begriff dann doch, und es hat be⸗ 
ſtimmt kaum zehn Minuten gedauert, da 
war ich in JM.⸗Tracht ſchon unten. 


© 


Mit den eigenen Beinen zur Bahn zu 
laufen, das ging ſchnell. Aber nachher in 
der Bahn ſtillzuſitzen und an den Halte⸗ 
ſtellen warten zu müſſen, bis alle ein⸗ 
geſtiegen waren, das war ſchlimm. Ein 
alter Herr hat etwas von „Füße ſtill⸗ 
halten“ vor ſich hingebrummt, da dachte 

nur: „Wenn du 
wüßteſt!“ Aber zuſam⸗ 
mengenommen habe ich 


immer wieder den Satz, den es dem 
Kapitänleutnant Prien ſagen wollte 
Und dann, als wir am allerwenigſten 
daran dachten, war es plötzlich ſo weit. 
Draußen riefen die Menſchen, die Dreh⸗ 
tür wurde weggeklappt. Zuerſt kam 
der Kapitänleutnant Prien 


mich dann doch. 

Vor dem Kaiſerhof 
ſtand alles voll von 
Menſchen. Bis man da 
durchkam, war ſchon 
eine große Arbeit. Mit 
dem Mann vor der 


Vor letzte Helmabend het 
Spaß gemacht vi lango 


keiner. jede von uns 


durfte aufzeichnen, wie 
sie sich unseren Schau- 
kasienvorsiellto, Die bei- 
den besten Vorschläge 
wurden dann ausgoführt, 


Wir ſollten ſie den 


Tür gab es die letzte 
Schwierigkeit, aber 
ſchließlich glaubte er 
mir doch, daß ich wirk⸗ 
lich dazugehörte. Und 
dann ſtand ich mit den 
anderen Jungmädeln 
in der Halle! 

Jede von uns bekam 
einen Blumenſtrauß. 


Männern vom U-Boot 
überreichen. Da ſtan⸗ 
den wir nun und war⸗ 
teten auf die U-Boots⸗ 
Beſatzung. 

Die Gäſte vom Kaiſer⸗ 
hof gingen hin und 
her, manch einer lachte 
uns zu. Ganz vorn in 
der Halle ſtand das 
kleinſte Jungmädel von 
uns und wiederholte 


Daß wir, die Jungmädelſchaft 4, mit dem 
Gefreiten Karl Schlamp aus Stuttgart, 
zur Zeit Weſtfront, in Briefwechſel ſtehen, 
iſt ſo gekommen: 


Abends nach dem Dienſt hatte ein Sol⸗ 
dat nach dem „Pfälzer Hof“ gefragt. 
Die Jungmädel hatten ihm Auskunft 
gegeben, und da es ſchon ganz dunkel war 
und außerdem der Regen die Sicht noch 
verſchlechterte, hatte ihm Friedel ihre 
Taſchenlampe geliehen; die wollte er am 
nächſten Tag auf der Dienſtſtelle abgeben. 
Friedel hatte die Sache ſchon ganz ver⸗ 
geſſen, da erhielt ſie eines Tages ein 
Päckchen von ihrer Ringführerin, auf 
dem „Feldpoſt“ ſtand, und das die aus⸗ 
geliehene Taſchenlampe enthielt und 
einen Brief mit ſchönem Dank und der 
Verſicherung, daß die Abfahrt von Neu⸗ 
ſtadt ſo plötzlich befohlen war, daß die 
Lampe nicht mehr rechtzeitig beſorgt 
werden konnte, und „Heil Hitler! Ge⸗ 
freiter Karl Schlamp.“ 


Friedel und mit ihr ſämtliche Jungmädel 
der Schaft hatten das ſehr ſchön von dem 


„Sind unsere Bilder nieht 
te in geworden ?""Dasvon 
Herrn Chamberlelin, 
der vorgeblich seine in- 
sol mit dem Regenschirm. 
zu schützen sucht? Und 
das von John Bull, der 
sein verfallendes Welt- 
relch zusammenrafft? 


Soldaten gefunden, daß er noch an die 
Lampe gedacht hatte, und weil er ſo nett 
geſchrieben hatte, wollten fte ihm wieder⸗ 
ſchreiben ... Und weil es ſo üblich iſt, 
daß man den Soldaten Päckchen ſchickt, 
ſteckten ſie eine Tafel Schokolade mit in 


den Umſchlag und Zigaretten .. . „Alles 


Gute. Die Jungmädelſchaft 4.“ 


Es dauerte keine acht Tage, da hatten 
ſie die Antwort von „ihrem“ Soldaten. 
Er bedankte ſich herzlich für das kleine 
Päckchen, über das er ſich doppelt gefreut 
hätte, weil er keine Eltern mehr beſäße, 
die ihm ſo etwas ſchicken könnten. 


Der ſah ſo aus, als ob er ſich 
11 A e überall Hingetraute, 
Nun kamen auch die anderen von der Ber 
ſatzung an uns vorbei. Einem von ihnen 
habe ich nun meinen Strauß gegeben. 
Nun bildeten ſich den ane EN 
i ſtanden ein: Boot: 
nn Männer und rund: 
herum die Jungmädel. 
Sie erzählten uns, 
was ſie in den letzten 
Tagen erlebt hatten. 
Einer von ihnen war 
früher in der Ber⸗ 
liner Marine: 53, 
darauf waren wir 
beſonders ſtolz. 


Zuletzt ſtand ich im 
Kreis von Kapitän⸗ 
leutnant Prien. Da 
kam der Beſcheid, daß 
die U-⸗Boot⸗Beſatzung 
nun zum Führer fah⸗ 
ren ſollte, und es war 
aus mit dem Erzählen. 
„Haſt du aber Glück 
gehabt!“ Faſt wollte 
Helga ein wenig nei⸗ 
diſch werden, aber 
dann beſann fie fid, 
War es nicht ſchließ⸗ 
lich gleich, wer den 
Männern aus dem 
U⸗Boot die Blumen 
gab? Nur daß auch 
die Jungmädel in die⸗ 
ſen Tagen ſehr ſtolz 
und froh waren, das 
ſollten alle wiſſen. 

R. Tiedemann. 


Chriſtel ſagte: „Kinder, da müſſen wir 
helfen! Ich hab' 'ne Idee. Wißt ihr, 
wie?“ Oh, ſie wußten es alle. 


Zum nächſten Heimabend brachte jede 
etwas mit. Schokolade, Plätzchen, Ziga⸗ 
retten, Zeitungen und illuſtrierte Blätter, 
ein kleines Buch — der ganze Tiſch lag 
voll. „Ja, das iſt wohl ein bißchen viel“, 
meinte Friedel, und ſie wählte ein paar 
Sachen aus und verpackte ſie. 


In ihrem Brief bat ſie den Gefreiten um 
die Anſchrift von Kameraden, die wie er 
ohne Eltern ſeien, die Jungmädel wollten 
en Da Jede durfte einen 
ruß darunterſetzen, und d i 
Brief an die Front. eee 
Die Antwort ließ wieder nicht lange au 
ſich warten. Die Kameraden ſelen = 


ee ſich ſchon auf die nächſte Sen⸗ 


So kommt es, daß die Jungmädelſchaft 4 


nicht nur dem Gefreiten Karl 

ſchreibt, ſondern noch viele un Er 
daten betreut. Der letzte Brief, der von 
der Front kam und ſich für Liebesgaben 
bedankte, trug nicht weniger als ſiebzehn 
Anterſchriften. Erika Huber. 


Nun iſt mit dem Winter wieder die 
Zeit der Elternabende gekommen. 
In allen Gruppen wird überlegt und ge⸗ 
probt, damit ja alles klappt und den 
Eltern Freude macht. Auch Irm iſt dies⸗ 
mal dabei; ſie darf zum erſtenmal in der 
Muſikſchar mitſpielen. 

Noch iſt der große Saal halb leer, in dem 
der Elternabend ſtattfindet. Langſam 
ſchieben ſich die Leute von draußen her⸗ 
ein, Eltern, Jungmädel, kleine Ge— 
ſchwiſter ... Da iſt auch Mutter. Sie hat 
Nachbars kleinen Rudi an der Hand, und 
beide nicken ſtrahlend zu Irm hinüber. 
Aber die grüßt nur flüchtig zurück und 
rutſcht mit ihrem Stuhl näher an das 
Notenblatt. Es iſt doch eine aufregende 


In den letzten Wochen ſind wir Jung⸗ 
mädel ſehr oft hinausgezogen zum 
Kräuterſammeln. Beinahe alle Pflanzen, 
die wertvoll ſind, findet man bei uns. 
Wir ſind ſehr ſtolz darauf, 
daß wir ſie ſammeln dür⸗ 
fen. Damit helfen wir, 
daß all die heilenden 
Säfte und Beſtandteile 
zu Heilmitteln verarbeitet 
werden können, die ſonſt 
nutzlos am Wege ver⸗ 
kommen würden. . 
Die erſten paar Male - 
machte das Sammeln 
uns allen großen Spaß. 
Aber allmählich wurde 
es dann langweilig. So ſtundenlang ge— 
bückt durch den Wald zu ziehen, iſt auf 
die Dauer wirklich nicht ſehr ſchön. Aber 
wir wußten uns zu helfen. 

Manchmal ſangen wir, manchmal gaben 


wir uns Rätſel auf, und zuletzt kam 
Bärbel auf einen ganz großartigen Ge— 


Sache, ſo ein Elternabend. Ganz leiſe 
trillert ſie auf ihrer Flöte den ſchwie⸗ 
rigen Lauf im zweiten Satz. 

Nun ſoll es alſo losgehen. Wie oft hat 
ſie früher die Mädel von der Spielſchar 
beneidet, wenn ſie auf Elternabenden 
oder bei Feierſtunden ſpielten, wenn ſie 
ein offenes Singen machten oder für das 
WW. ſpielten. 

Aber ſie hat nie daran gedacht, daß ſie 
einmal ſelbſt dazugehören könnte, bis ſie 
im letzten Sommerlager mit Marga zu— 
ſammen im Zimmer ſchlief, mit Marga, 
die eine Blockflöte beſaß. Stundenlang 
hat Irm mit der Flöte hinter Hecken und 
Zäunen geſeſſen und hat geübt, aber nie 
kamen die Töne ſo ganz klar und ſauber. 


Hees kaufe 


UND DAS WUNDERKRAUT 


danken: Wir wollten uns gegen⸗ 
ſeitig Geſchichten erzählen. Aber 
fie mußten ſelbſt ausgedacht fein und von 
Kräutern handeln. Wer die ſchönſte Ge⸗ 
ſchichte wußte, ſollte für 
unſere Gruppe beim Er⸗ 
zählerwettſtreit des Unter⸗ 
gaues mitmachen. 

Es iſt an dieſem Tage 
eine ganze Menge ſchöner 
Geſchichten entſtanden, 
aber am feinſten war die 
von Urfel, und die ging ſo: 
„Es lebte einmal eine 
ſchöne Königstochter mit 
Namen Tauſendſchön. Sie 
wuchs in einem prächtigen 
Schloß auf, das ihrem Vater, einem mäch⸗ 
tigen König, gehörte. Ihre Mutter war 
vor wenigen Jahren geſtorben, und da ſie 
ihr ſo ähnlich ſah, wie aus dem Geſicht 
geſchnitten, liebte der Vater ſie ſo ſehr, 
daß er ihr alles zu Gefallen tat. 


Eines Tages wurde Tauſendſchön krank, 


„Du mußt nur erſt einmal richtige Stun- 
den haben“, hat Marga getröſtet, „komm 
mit in die Spielſchar, dann ſollſt du mal 
ſehen, wie fein das wird!“ 

Seit dieſer Zeit iſt Irm in der Muſikſchar 
des Untergaues. 

Im Saal iſt es nun ſtill geworden. Die 
Spielſcharführerin tritt vor ihre Mädel. 
Gerade kann Marga Irm noch eine 
wundervolle Neuigkeit zuflüſtern: „... und 
wenn heute alles klappt, dürfen wir 
nächſte Woche im Lazarett ſingen.“ — 
„Wirklich?“, Irm iſt ganz rot geworden 
vor Freude. „Wenn doch nur der ſchwie— 
rige Lauf im zweiten Satz...“ — Da 
hebt die Führerin den Taktſtock. 

Eine Hamburger JM.⸗Führerin. 


ſo krank, daß alle weiſen Arzte am Hof 
ihr nicht mehr helfen konnten. Verzwei⸗ 
felt rief der König ſein Volk zuſammen 
und ließ verkünden: „Wer ein Heilmittel 
findet, das meine Tochter wieder geſund 
und ſchön macht, ſoll mein Nachfolger 
werden und die Prinzeſſin heiraten.“ 
Nach zwei Tagen ließ ſich ein junger 
reicher Mann beim König melden. Er 
kam vierſpännig vorgefahren und jah 
weder rechts noch links, ſo hochmütig war 
er. Hinten auf dem Wagen ſtand jein 
Diener, der hatte in jedem Arm eine 
Flaſche edelſten Weines. 


„Wenn eure Tochter jeden Morgen von 
dieſem Wein trinkt, dann wird ſie geſund 
werden“, ſagte der junge Mann zum 
König. Er ſagte dies leicht dahin, er 
glaubte ſelbſt 
nicht, daß der 
rote Wein ſie 
heilen könnte. 
Aber er wollte 
gern ein mäch⸗ 
tiger König wer⸗ 
den. Tauſend⸗ 
ſchön aber wurde 
nicht geſund, und 
mit Schimpf und 
Schande mußte 
der Mann das 
Schloß verlaſſen. 


Es dauerte nicht lange, da kam eine alte 
Frau zum König, die angab, ſie könne 
Tauſendſchön mit einem Pulver, das 
wunderbar ſüß ſchmecke, heilen. Doch die 
Prinzeſſin blieb weiterhin ſchwach und 
krank, denn die alte Frau hatte nur an 
den Ruhm gedacht, den ihr das ſüße 
Pulver im Königsſchloß einbringen 
würde. 

Da wurde der König ſehr traurig, denn 
ihm ſchien, als ob niemand ſeine Tochter 
retten könnte. „Einmal will ich es noch 
verſuchen“, ſprach er zu ſich, „wenn auch 
der dritte, der ſeine Hilfe anbietet, nicht 
ehrlich iſt, dann muß ich meine Tochter 
wohl aufgeben.“ 

„Es hat ſich bereits wieder einer ge⸗ 
meldet“, ſagte der Hofmarſchall, „aber den 
können wir beſtimmt nicht zulaſſen, es 
iſt nämlich Hans, unſer Küchenjunge.“ 
Und alle Räte und Hofbeamten ſchüttelten 
den Kopf und ſagten: „Ein Küchenjunge? 
Pfui, wie gewöhnlich!“ 

Aber der König befahl, ihn einzulaſſen. 
„Ich möchte Eure Tochter geſund machen“, 
ſagte Hans und ließ ſich durch die hoch⸗ 
mütigen Mienen der Räte und Hof⸗ 
beamten gar nicht einſchüchtern. Ganz 
unbefangen erzählte er: „Ich habe im 
Wald das Kraut gefunden, das alle 
Schmerzen heilt. Laßt mich zu Eurer 
Tochter, ich kann auch ihr damit helfen.“ 
Der König gab der Bitte nach, und als 
Hans die ſchöne Königstochter ſo bleich 
und leblos in ihren Kiſſen liegen ſah, da 
wünſchte er nichts ſo ſehr, als ſie wieder 
friſch und fröhlich zu ſehen. 

Leiſe berührte er mit dem Wunderkraut 
ihr Geſicht und ihre Hände. Erſchrocken 
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ſchlug Tauſendſchön die Augen auf und 
griff mit der Hand nach dem Kraut. Dann 
aber zog ſie es ganz dicht an ihr Geſicht, 
um den würzigen Duft einzuatmen. Die 
bleichen Wangen färbten ſich, und Tau⸗ 
ſendſchön lächelte wieder. „Ich fühle es“, 
ſagte ſie, „nun werde ich wieder geſund.“ 
Der König war überglücklich, als ſeine 
Tochter das ſagte. Vor lauter Freude 
hatte er im erſten Augenblick gar nicht 
bemerkt, daß Hans nicht mehr am Bett 
ſtand. Als nämlich alle Leute ſich um die 
Königstochter ſcharten, war er ſtill weg⸗ 
gegangen. 

Der König aber ließ verkünden: „Meine 
Tochter iſt geheilt, in drei Tagen ſoll die 
Hochzeit ſein. Mein ganzes Königreich 
lade ich dazu ein.“ Dann ſetzte ſich die 
Prinzeſſin in einen goldenen Wagen mit 
ſechs blanken Schimmeln davor und holte 
ihren Hans ſelber zur Hochzeit ab. 


Ein Oldenburger Jungmädel. 


® 


Es war ſchon fait Mitternacht, als die 
Nachricht durch das Dorf ging, daß ſich die 
wehrfähigen Männer am nächſten Morgen 


zu den Waffen ſtellen mußten. Mit ihnen 


die tauglich geſchriebenen Pferde. 

Auch auf den Hellwighof brachte der alte 
Gemeindeſchreiber die Botſchaft. Der 
Bauer mußte fort und Hans, der gute, 
treue Hans, der Braune. Seine Kraft 
hatte die Felder beſtellt, daß ſie bereit 
waren, Frucht zu tragen. 

Ganz erſchrocken ſchaute ſich der Hans um, 
als plötzlich mitten in der Nacht die ganze 
Familie in den Stall kam, und als 
Mutter von der einen Seite und Lies, 
das Jungmädel, von der anderen Seite 
den wackeren Braunen umarmten. 

Sogar eine Krippe voll Hafer bekam er 
in dieſer ſeltſamen Stunde, er wurde aus 
den komiſchen Menſchen nicht mehr ſchlau. 
Brummend drehte er ſich wieder um und 
mümmelte an ſeinem Hafer herum. 
Während Vater und Mutter das nötigſte 
einpackten, wurde Lies trotz lebhafteſten 
Widerſpruches in das Bett geſteckt, und 
Hermann, der große Bruder, verſprach, 
ſie rechtzeitig zu wecken. 

Inzwiſchen ſaß Vater noch lange mit Her⸗ 
mann in der großen Stube und redete 
mit dem Fünfzehnjährigen wie mit einem 
reifen Manne. Er ſprach über die Zus 
kunft der Familie, ordnete die Papiere 
und teilte die Arbeit für die nächſten 
Wochen ein. Es war eine tiefe Stille, 
leiſe tickte die große Uhr, der Kater 
Schnurz ſtrich ſchnurrend um den Bauern 
herum, im Stall klirrten die Ketten der 
Kilhe 

Es dämmerte kaum, da wurde es im 
Hellwighof ſchon wieder lebendig. Lies 
hatte ihre Jungmädeltracht angezogen und 
deckte den Frühſtückstiſch mit recht viel 
Liebe, um Vater noch einmal eine Freude 
zu machen. Am liebſten hätte ſie den 
Hans auch noch in die Stube geholt, weil 
er doch dazugehörte! 

Und dann kam es doch ganz anders, 
Vater konnte nur eben im Stehen eine 
Taſſe Kaffee herunterſtürzen, und die an⸗ 
deren kamen gar nicht aus dem Stall her⸗ 
aus. Gerade als Vater mit dem Hans 
vom Hofe zog, leckte die Bleſſe, die beſte 
Milchkuh, zärtlich ein kleines, friſch⸗ 
geborenes Kalb. Und da es ein Bullen⸗ 
kälbchen war, wurde es natürlich gleich 
auf den Namen „Hanſel“ getauft. 

Lies, die noch ſchnell auf den Hausberg 
gerannt war, um Vater und dem Brau⸗ 
nen nachzuwinken, ſolange ſie überhaupt 
zu ſehen waren, rannte mit fliegenden 
Zöpfen im ſchnellſten Tempo den Weg 
zurück, denn der kleine Hanſel brauchte 
ſie doch, das war klar! 

So ging das Leben weiter ſeinen Gang. 
Eine ſchleſiſche JM.⸗Führerin. 
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DE Herbſtſturm jagt ums Haus und 
wirft die letzten dürren Blätter an die 
Scheiben — damit naht die Jahreszeit, 
in der wohl jedes Mädel auf einmal 
Luſt zum Nähen bekommt und Nadel 
und Faden hoch im Kurs ſtehen. Das 
Fahrtengepäck träumt in dem einen 
Winkel vom Sommer, und die Brettel 
in der andern Ecke fangen behutſam an, 
mit den Aſtaugen zu blinzeln, ob nicht 
bald der Winter kommt! 

In der Stube aber iſt's gemütlich, ur⸗ 
gemütlich. Ob beim Heimabend oder zu 
Hauſe, — man hockt zuſammen, um mit 
fleißigen Fingern zu nähen, denn das 
Kriegs-Winterhilfswerk braucht viele 
Hände! — dabei wird geſchwatzt und 
reihum erzählt . . . Jetzt bin ich ein- 
mal wieder an der Reihe. 

Da ſeid ihr nun ſo ſtolz, daß ihr ſo ſchön 
nähen könnt! „Piep“, ſagt der indiſche 
Schneidervogel, „das kann ich auch!“ 
Ihr braucht gar nicht ſo fürchterlich 
„huuuuuuh“ zu ſchreien, es ſtimmt ſchon! 
Er iſt auch gar nicht der einzige Tauſend— 
künſtler, ihr werdet ſchon noch hören! 
Alſo, Herr und Frau Schneidervogel 
haben Neſtſorgen, nehmen zunächſt ein 
paar große Blätter, meiſt zwei, bohren 
— pick — hier ein Loch, — pick — 
drüben ein Loch mit dem ſpitzen Schnabel 
und nähen mit Grashalmen die ganze 


Angelegenheit ſchön überwendlich zu— 
ſammen. In die fertige Tüte kommt dann 
das eigentliche Neſt hinein. Warum 
einfach, wenn es auch anders geht? 

Toll, ſagt ihr, das iſt aber noch gar 
nichts! Die Weberameiſe aus 
Ceylon macht es eigentlich noch netter. 
Sie braucht ebenfalls Blätter zu ihrem 
Bau, da marſchieren ein paar Arbeite— 
rinnen an einem Blattrand auf und 
ziehen mit ihren Mundzangen (Manz 
dibeln) den Rand des anderen Blattes 
heran. Andere Arbeiterinnen holen 
ſich ein paar von ihren eigenen Larven, 
tupfen hier auf, tupfen drüben auf, die 
braven Larven ſpinnen einen feinen 
Faden, und ſchon iſt die Geſchichte feſt 
zuſammengenäht. oder beſſer gewebt! 
Na ja, die Tiere find ja jooo dumm! 


Aber ſo ſchlau ſind ſie nicht nur im Aus— 


land, wir brauchen gar nicht ſo weit zu 
gehen. Anſer Diſtelfink und der Bud: 
fink bauen ſich Neſter, die aus Haaren, 
Federn, Moos, Schafwolle, Gras und 
was es ſonſt noch alles ſein mag, zu⸗ 
ſammengewebt ſind, ſo ſauber und feſt, 
daß ſie manchen Winterſturm überdauern. 
Die Schwanzmeiſe aber baſtelt ſich ſogar 
einen richtigen Kuppelbau zuſammen; 
ein kluger Mann, dem es Spaß machte, 
hat einmal 2379 Federn in ſolch einem 


lleinen Neſt verarbeitet gefunden und 
gezählt. 

Wie bitte? Ja, Suſe, wenn du nur mit 
dem Schnabel arbeiten würdeſt, dann 
kannſt du es auch! 

Eigentlich haben wir nicht die richtige 
Reihenfolge, denn ich hätte euch vor den 
Webkünſtlern von den Spinnmeiſtern 
erzählen müſſen. 
Daß unſere heimi— 
ſchen Spinnen wirk⸗ 
lich jhöne, — na 
ja, „Handarbeiten“ 
lann man ſchlecht 
ſagen — alſo ſagen 
wir ruhig „Netze“ 
anfertigen, das 
könnt ihr doch ſicher 
nicht ableugnen, 
auch wenn ihr euch 
ſonſt noch ſo ſehr 
den harmloſen kleinen Tieren grault. 
Es gibt jo unendlich viel feine und ver: 
ſchiedene Ausführungen, denn jede 
Spinnenart arbeitet nach ihrem eigenen 
Geſetz und liefert außerdem noch den 
Faden ſelbſt dazu. Das iſt heutzutage 
eine durchaus beneidenswerte Fähigkeit, 
nicht wahr? Es gibt Räder und Glocken 
und richtige Flaſchen oder Kelche, und 
bei der Waſſerſpinne iſt die Wohnglode 
ſogar ein wunderſames Gebilde von 
Luftbläschen, die mit feinem Seiden— 
faden zuſammen verankert werden. 
Wenn ich euch erzähle, daß neunzig 
Spinnenfäden erſt zuſammen die Stärke 
des feinſten Seidenfadens ergeben und 
ſogar 1800 nötig 
ſind, um auf Näh⸗ 
garnſtärke zu kom⸗ 
men, da könnt ihr 
euch vorſtellen, wie 
zart dieſe Spinn⸗ 
gebilde ſind. Deſto 
erſtaunlicher iſt es, 
was ſie alles aus⸗ 
halten können. Um 
ein Kleid aus 
Spinnſeide tragen 
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Zur Pflege und zum Schutz der Haut: 


zu lönnen, würdet ihr wahrſcheinlich 
zunächſt einmal ſo lange warten müſſen, 
bis ihr Großmütter geworden ſeid, und 
außerdem würde es eine erheblich teure 
Geſchichte werden. 

Aber es gibt nicht nur Schneider und 
Weber bei den Tieren. Wißt ihr noch, 
wie Annelieſe neulich eine ſchöne Hülle 
für Vaters Füllfederhalter und Blei⸗ 
ſtift baſtelte, als er Geburtstag hatte? 
Es gibt nun draußen in jedem Waſſer⸗ 
tümpel Larven von der Köder: 
fliegenlarve.,, merkt ihr etwas? 
Die baſteln eben auch, und zwar brauchen 
ſie den „Köcher“, die Hülle, zum Schutz 
für ihren weichen Hinterkörper. 

Da hat nun jede ihren beſonderen Ge— 
ſchmack. Die eine nimmt Hölzchen und 
Steinchen, eine andere findet, daß ein 
Köcher aus kleinen Schneckenſchalen ihr 
beſſer ſteht, und wieder andere nehmen 
alles durcheinander. Zuſammengepappt 
wird die ganze Herrlichkeit wieder durch 
eine Art Spinnfäden. 

Wie feſt ſo ein Köcher tatſächlich iſt, und 
was er aushält, müßt ihr im nächſten 
Frühjahr einmal ſelber verſuchen, wenn 
ihr ſolche Larven entdeckt. In dieſem 
Bau verpuppen ſie ſich und ſteigen dann 
heraus, um aus Waſſertieren auf einmal 
Luftbewohner zu werden und den 
Schmetterlingen Konkurrenz zu machen. 
Könnt ihr Tüten wickeln? Ich denke, 
beſſer oder ſchlechter ja. Könnt ihr 


. 


Spielt or deswegen „schwerverlatzt"? — 


Sicher nimmt er Hansaplasi! 


mathematiſch Tüten wickeln? — Nein, 
die Frage iſt berechtigt, und ich weiſe 
es mit Entrüſtung zurück, verdreht ge⸗ 
nannt zu werden. 

Der Birkenwickler oder Trichter⸗ 
roller kann nämlich Tüten wickeln, und 
zwar löſt er dabei die Aufgabe, wie aus 
der Kreisvolvente die Kreisvolute (ma⸗ 
thematiſche Berechnung) konſtruiert wird. 
Bitte, macht es nach! Das kluge Weſen 
dem allerdings nichts von ſeiner 
Klugheit bewußt wird, denn es iſt eben 
bei Tütenrollers in allen Generationen 
ſo Sitte, gerade auf dieſe Art Tüten 
zu wickeln, und hat ſich am beiten be: 
währt — dieſes Käfertier alſo ſucht ſich 
ein paſſendes Birkenblatt und ſchneidet 
von dem unteren Teil des äußeren 
Blattrandes bis zur Mittelrippe eine 
Art aufrechtes S ein. Es marſchiert ſo— 


I zur he „nur schnell das Bret durchsägen”. 


Aber das Holz war hart, die Säge sprang zurück — und seine Hand bekam eine Schramme ab, Was nun? 


Oder laßt er sich einfach ein Stück Hansaplast 


elastisch geben? 


Jetzt braucht Ihre Haut einen Schutz! 


Mit Nivea gepflegte Haut ist auch bei rauhem Wetter 


geschmeidig. Allabendlich ein 


wenig Nivea-Creme gut in die Haut hineinmassieren, 
dann ist sie nachhaltig geschützt und widerstandsfähiger 
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dann auf die andere Seite der Rippe, 
die unbeſchädigt bleibt, und nagt von 
dort bis zum entgegengeſetzten Außen- 
rand eine Art liegendes 8. Dann 
wandelt es wieder herüber und nagt 
erſt etwas an den Schnittflächen herum, 
rollt aber dann mit Geſchick und allen 
ſechs Käferbeinen den zuerſt ange⸗ 
ſchnittenen Blattabſchnitt zu einer 
trichterförmigen Tüte. Die Blattnerven, 
die ſperren und nicht nachgeben wollen, 
beißt es durch. 

Um die Sache zu vervollkommnen, wird 
die andere Hälfte um die erſte gewickelt, 
und die Tüte, ſozuſagen eine Muſter⸗ 
tüte, iſt fertig. Entzückend reibt es ſich 


nun die Käferbeine und legt noch ein 


paar Eier ab, denn was nützt eine Tüte, 
wenn nichts in ihr iſt? Die Blattſpitze 
unten wird eingeſchlagen, damit ja nichts 
herausfallen kann, und ſo träumen die 
Tütenkinder geſchützt der Zukunft ent⸗ 


Hansaplast sollte man stefs zur 
Hand haben — im Hause und 
auch unterwegs 
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gegen und freſſen nach und nach ihr 
Tütenhaus von innen auf. 

An dieſer netten Tütengeſchichte ſeid ihr 
klugen Jungmädel aber ſchon mindeſtens 
2685mal achtlos vorbeigerannt, es kann 
auch noch öfter geweſen ſein. Jedenfalls 
könnt ihr das im Frühjahr faſt an jeder 
Birke gut beobachten, paßt ſo um 
Pfingſten herum nur einmal auf. 

Wenn zum Beiſpiel eine Weſpe ein⸗ 
mal bei euch zuſehen würde, wie ihr 
mit viel Matſch und Patſch aus Papier: 
maſchee eure Kaſperlefiguren anfertigt, 
dann würde ſie mitleidig brummen und 
feſtſtellen: das kann ich aber entſchieden 
viel beſſer! 

Tatſächlich beſteht ein Weſpenneſt aus 
genau derſelben verarbeiteten Holzmaſſe 
wie unſer Zeitungspapier, und ſo eine 
kleine Weſpe iſt Holzmühle und Papier⸗ 
fabrik in einem und findet gar nichts 
Beſonderes dabei. 

Aber genau wie Frau Müller nur in 
„Birke geflammt“ wohnen kann und 
Frau Pieſelmann auf „Kirſchbaum hell“ 
ſchwört, liebt der eine Weſpenſtaat 
Eichenholz zum Neſtbau, der andere 
Pappel und die beſcheidenen, wie bei den 
Menſchen, nehmen mit Fichtenholz vor— 
lieb. Es geht den Weſpen wie den 
Menſchen! 

So könnte ich euch noch eine ganze Weile 
weiter erzählen. Die größte Künſtlerin 
in allen „Handarbeiten“ iſt aber die 
Natur ſelber, und wenn ihr einmal ein 
ſchönes Muſter braucht, dann holt euch 
Blätter aus Haeckels herrlichem Werk 
„Kunſtformen in der Natur“. 
Was da für zauberhafte Kieſelgebilde als 
Schutz für mikroſkopiſch kleine Lebeweſen 
beſtehen, das kann ſich tatſächlich die 


genialſte Künſtlerphantaſie nicht aus⸗ 
malen. 


Für heute iſt es genug, packt eure Arbeit 
zuſammen und geht nach Hauſe, aber 
ſtoßt euch kein Loch in den Kopf bei der 
Verdunkelung. Es ſind auch da wieder 
nur die „armen, dummen Tiere“, denen 
für ſolche Fälle die Laterne gleich ange⸗ 
wachſen iſt, während wir uns mühſam 
einen Leuchtknopf kaufen müſſen, Wenn 
der aber kein Licht geſchluckt hat, dann 
überläßt er uns ungerührt der Finſter⸗ 
nis. 

Aber das iſt nur äußerlich ... hab' ich 
nicht recht? Ilſe Mau. 


STREIFLICHTER 


Das iſt deutſche Art 

In faſt allen ungariſchen Zeitungen — jo 
berichtet „Der deutſche Volksbote“ — war 
jüngſt folgende kleine Nachricht zu leſen: 
Noch im Juli pilgerte eine größere 
ungariſche Wallfahrerſchar nach dem 
weltberühmten polniſchen Wallfahrtsorte 
Czenſtochau. An der Wallfahrt nahm 
auch ein Laienbruder des Fünfkirchner 
Pauliner⸗Ordenshauſes teil. Er führte 
ſeine Habſeligkeiten in einem kleinen 
Handkoffer bei ſich, den er auf dem Heim⸗ 
weg in Krakau auf dem Bahnhof ver- 
geſſen hatte. 

Infolge der inzwiſchen eingetretenen 
großen Ereigniſſe hatte der brave Frater 
ſchon alle Hoffnungen aufgegeben, ſeinen 
Koffer je wiederzuſehen. Um jo größer 
war ſeine Ueberraſchung, als ihm die Poſt 
dieſer Tage den vermißten Koffer aus⸗ 
händigte. 

Es übernahmen — wie bekannt — deut⸗ 
ſche Eiſenbahner die Leitung des Kra— 


kauer Bahnhofes und machten dort 
natürlich nach deutſcher Art 
gründlich Ordnung, fanden in 
einem verſteckten Winkel den verſtaubten 
Koffer und ſtellten ihn nach allen Regeln 
der Vorſchriften dem guten Konfrater in 
Fünftirchen zu. 


UNSERE BÜCHER 


„Wille und Macht“. Br: 
Das Führerorgan der nationalsozialisti- 
schen Jugend. Verlag Franz Eher, Zentral- 
verlag der NSDAP. 2 

Das neue Heft der Zeitschrift „Wille und 

Macht“ bringt vor alleın zwei interessante 

Artikel, von denen der eine die Gegensätze 

zwischen dem deutschen Sozialismus und 

dem englischen Imperialismus belıandelt und 
der andere auf die neue deutsch-russische 

Wirtschaftsplanung eingeht. Beiträge von 

Rainer Schlösser, H. F. Biunek, Bruno 

Brehm treten ergänzend hinzu, sowie ein 

guter Bericht nebst Bildern über das Leben 

des Malers Anselm Feuerbach. S. H 


Von der SDP. in dle NSDAP. 

Von Franz Höller, Adam-Kraft- Verlag. 

Karlsbad-Drahowitz. Kartoniert 3.20, 

Leinen 4.50 RM. 
Der vorliegende Bildband bringt eine her- 
vorragende Bildauswahl aus den Tagen der 
Befreiung des zudetenlandes und des Ein- 
zuges der deutschen Truppen im Protektorat 
Böhmen und Mähren.” An diesen Aufnah- 
men wird nicht nur noch einmal die ge- 
schichtliche Tat des Führers deutlich, die 
altes deutsches Lund wieder dem Reich zu- 
führte, sondern auch die schon damals ver- 
zweifelten Hetzmethoden unseres Wider- 
sachers England. Jede Aufnahme der vielen 
für die Befreiung ihrer Heimat grausam er- 
mordeten Volksdeutschen redet eine nur zu 
eindeutige Sprache. — Der Band, den der 
Gaupropagandaleiter des Gaues Sudetenland 
zusammenstellte, will ein Dank an den Füh- 
rer sein; in unseren Reihen wird er vor 
allem als wertvolles Schulungsmaterial 
seinen Platz einnehmen. Margot Jordan. 


Die Aufnahmen stammen von: Foto-Hoff- 
mann S. 1. S. 2 (2); Doris Paschke S. 4 (7), 
S. 11 (3); NSV.-Bildarchiv S. 6; Weltbild 
tlantie S, 8 (2); Gebiet Pommern 
S. 2); Sportbild Schirner S. 12 (6). — 
Umschlag: Doris Paschke. — Zeich- 
nungen: ch Haase S. 7. S. 11; Ilse 
Mau S. 14. S. 15. 
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Je gründlicher Du abends Deine Zähne 


mit Chlorodont pflegſt, deſto länger 
bleiben ſie geſund! Chloro dont 
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Wenns drauß en naß und kalt iſt dann tut f 
ein heißer Rathreiner befonders wohl / 


[ Kranken- und Säuglingspflege ] . Fremdsprachen 
5 Deutſches Rotes Kreuz = Beethoven- 
r Krenz Schweſternſchaft Auguſta⸗Hoſpital J Orns 8 € h u l e / D res d Sn straße 7 
* Märkiſches Haus Breslau 10, Blücherſtr. 2/4 Dolmetscher- und Fremdsprach-Korrespondentinnen- 


für Krankenpflege nimmt jederzeit junge Mädchen mit Ausbildung In Englisch, Französisch, Spanisch, Itallenisch 


im Auguſta⸗Hoſpital, Berlin u S 8 9 i 
T 6 Monate in 2 oder 3 Sprachen nach Wahl 
bildet junge Mädchen mit guter || Deutſchen Roten 15 in allen Zwei⸗ Bisher erhlelt jede SchülerIn sotort sehr gute Anstellung. Modernstes Internat 
Schulbildung aus zur gen der Kranken-, auch glings? und Glänzend beurtelſt durch Behörde, Industrie, Presse u.frün.Schüler. Frelprospekt 
Schweſter vom Deutfchen Roten Rreuy || Stleinfinderpilege. 


4% lährige Ausbildung: dung; ſpäter Spezialausbildung je nach 
Vorſch 0 theoretiſcher Lehrgang || Eignung und Begabung. Wleſheilige Gymnastik - Turnen - Sport 
hrung in den Beruf Arbeitsgebiete: Krankenhäuſer, Univer⸗ 
9 155 ee ch a ar TE, il eb um 6 
ationalſozialiſtiſche Schulung! Meldungen mit Lebenslauf, neuerem mnastikschule 
Körperertüchtigung! Prakt. Arbeit Lichtbild, Rückporto an d. Frau Oberin. N J M 
im Wirtſchaftsbetrieb des Mut- Medau UTTA KLAMT 


terhaujes u. der Krankenanſtalt. Das Deutſche Rote Kreuz = SCHULE 
Krankenpflegeriſche Ausbildun N Berlin⸗Schöneber, = 
a u. he eich auf alen Schweſternſchaft Rittberghaus, Arne 44, 71 19 15 staatlich anerkannte Ausbildungs 
Gebieten der Krankenpflege bis || Berlin⸗vichterſelde M. Garftennfir. s,] Zeylendorf⸗Weſt, Melee S 
zum Staatsexamen. Danach Ar- nimmt geſunde deutſche Mädchen mit 1 — Ausblldungsschule für Tanz — 


5 8 2 Alexanderſtraße 17, 84 14 42 
1 abgeſchloſſener Schulbildung im Alter 

verschied Mibete eilen, Ber, von 18-30 Jahren als Krankenpflege.] Berufsausbildung. — Ferienkurſe BERLIN- GRUNEWALD 

feitine Spezialausbildung je nach || |hlerinnen auf. Die Ausbildung Mit Laienkurſe Gilistraße 10 Fernruf 970698 
Begabung. foitenlos. Nach dem Examen laufende 
Geeignete junge Mädchen, welche [Fortbildung te ile Kranken. 
ſpäter den Schweſternberuf er- [[häuſer, Lazarette, Fliegerhorſte in 7 
reifen wollen, werden zur Ab, und außerhalb von Nerliie Anfragen Reichmann⸗Schule, Hannover 
olvierung des hauptwirtſchaft⸗ fu bie Open und Lichtbild zu richten] staatl. anerkannte Ausbildungsſtätte für 
Sand! e en deuſsch e 
nisabſchriften und Bild Lind zu Deutſches Rotes Kreuz April u. Okt. Hammerſteinſtr. 3. Proſp. 


ſenden an ü 5 7 
Fran Oberin Port. Schweſternſchaft Lüber Gymnaſtitſchule Delitzſch, 
nimmt Schülerinnen für allgem. Kran⸗ Berlin⸗Dahlem. Berufsausbild. i. Dt. 
a 1 Säu m Spflege an e n n laut ich Crna ien — —T— . 
5 den junge Mädchen zur Vorbereitung Gumn.⸗-hauswirtſch. Lernſahr „Vorſemi⸗ — 5 2 5 Br 
Deutſches Rotes Kreuz fed Beruf der Not-strem-Echweftern . nar / Internat / Externat. Profpette.|Lies Deine Zeitschrift regelmäßig! 
Werner ⸗Schule Alter v. 16—17 J. als Vorſchllerinnen 
Ausbildung von Schweſtern f. leitende aufgenomm. Die Ausbild. iſt koſtenlos. 
Stellungen. Kurze Fortbildungslehr⸗[ Bewerbungen mit Lebensl., Zeugnis⸗ 
gänge für ache ache abſchriften und Lichtbild erbeten an 
Haushaltungsſchule (Berufsfachſchule) Scha 
für junge Mädchen. Hauswirtſchaft⸗ Oberin Schäfer, Marliſtraße 10. 


0 Bewegungskunst 
&Shythmische,tänzerische 
Körperbildung und Tanz. 


Der richtige Berul für künstlerisch 
Interessierte Damen. Eigenes Saul- 
(Gebäude mit Internat. Prospekt R umsonst 
»OSBERTE« 
Schule für Bewegungskunst- Marburg/Lehn 6 


Großes Wfl: und Gartengelünde. Das Mutterhaus vom Deutſchen zwei gute ſameraden für das ganze Jahr! 
Berlin⸗Lankwitz, Frobenſtraße 75. Roten Kreuz e 


leg ene Wir fchaffen 

= 1 er n⸗Lankwitz, Mozartſtr. „ 

Städt. Krankenhaus 9 nimmt junge Mädchen mit guter Schul⸗ 

u a antenpliche ſchule un ann 1810 Kranken⸗ Sun des BDM. ( Herausgegeben von der 

eiter Prof. Dr. Ki in egerinſchüleri uf. eldungen an ichsj ü i ildı 

i e eee dee enden allen EEE Ag eldungen an eichsjugendführung. Bearbeitet von Hilde Munske. 

Kurs werden noch Schülerinnen auf⸗ B = In dieſem Jahrbuch finden ſich gut ausgewählte 

genommen. e freie Bilder, grundſätzliche Abhandlungen über aktuelle 

FFC Kragen des deutſchen Jugendlebens und vor allen 
ingen eine große Anzahl von wiſſenswerten An⸗ 


Fortsetzung 


allein 1938 an 


Deutſches Rotes Kreuz || dieser Rubrik || [Private geliefert! gaben und Ratſchlägen. Das Kalendarium enthält 
en Aer 5 01708 die wichtigſten Daten der Geſchichte der Bewegung. 
eſchloſſener S hulblldung dals dern Die Bilder zeigen die deutſche Landſchaft, Arbeit 


BB 16 1 
chweſtern für die Krankenpflege und 4. Cinbab 26. 
für 1 den Mein, auf. ut T 
von i Jahren. Meldungen an die) U hlagselte 
Oberin des Mutterhauſes In Stullgart, — 
Silberburgſtraße 85. 


und Spiel, Alltag und Feier beim BDM. 
Leinen RM. 1.50. 3 


0 
Wir folgen 
Jahrbuch der Jungmädel / Herausgegeben von der 
Reichsjugendführung. Bearbeitet von Hilde Munske. 
Neben dem Kalendarium, das das ganze Jahr 
wort⸗ und bildmäßig nahebringt, iſt in dem Jahr⸗ 
weiſer viel Wiſſenswertes für den Dienſt, aus dem 
praktiſchen Leben, aus der Geſchichte unſeres Vol⸗ 
kes, der Partei und dem vom Führer geſchaffenen 
Großdeutſchland enthalten. Der Text wird aufge⸗ 
lockert durch viele ſchöne Photos. 
Leinen RM. 1.50. 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. 
zentralverlag der NSDAD., 
fr3. Eher Nachf., München 22 


Chrom. Klavierh. 
Hl Tasten 8 Bässe 2040 


WEIL En 33e 
1 25 2 „45-52.-M. 
Wie unſere Truppen an der 


Front, ſo an das gefamte 

deutſche Volk im Kriegs« 

WHW. unſeren Feinden zeigen, 

daß wir eine unbefiegbare Schickſalsge⸗ 
meinſchaft geworden find. 


3 10 Tata lee 
leistet hervorragende Dienste für Einreibungen eee ee 
u. Umschläge, ebenso als Mund u. Gurgelwasser OT 
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Klingenthal-Sa, 276 
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Die schäumende Qualitäts (Br aus 


Kranken- und Säuglingspflege | Haushaltungsschulen - Soziale Frauenberufe | 


= S . S dorf / Sa. 3 227 . 3 
Deutſches Rotes Kreng Mnssiung vor rennen | NS. Sozialpäidagogisches Seminar 


Schweſternſchaft Brandenburg, für die itaatl, Kliniken, Univerfitäts-| des Amtes für Volkswohlfahrt, Gau Oſtpreußen 


A 5 = 1 kliniken u. 9 ten. Kursbeginn 5 51; 5 
nimmt jg. Mädch. m. gut. Schulbild. als Jauner l. Manu in Musamerilen| Königsberg (Pr.) u. Allenſtein (Oftpr.). 
1 auch Aufnahme in den lfd. Kurs. Aus⸗ Lehrgänge zur Berufswusbildun 
Schweſternſchälerinnen bildung tafenion, Taſchengeld u. Yale ee Henn 
auf. Die Ausbildung ift koſtenlos. Nach Station wird gewährt. Nach 1½ ährAus⸗ in Kin 5 e 9 Oſtern 
dem Examen laufende Fortbildung.] bildung u. anſchl. Staatsexamen ſtaatl. Königsberg: Agende enen „ Sſtern Zuverläſſige Muſit⸗ 
Später je nach Begabung Spezialaus⸗ Anſtellung garantiert. Eig. Erholungs⸗ 0 25 inſtrumente (Gitar⸗ 


50 f fe ue Hi 
bild f lebe je- und Altersheime. Bedingung: natio- in (Kindergärtn. u. Hortnerinnen „ Oſt 
a a osoiCel nalfopiatiftüche Gefinmung der Bewer] Mlenftein: ( inderpffenerhinen Sean Akkordlons, Bloc: 
ten. Arbeitsgebiet: Univerſitätskliniken, berin und ihrer Familie, tadellojer flöten uſw.) 
2a eee ae uhäuſer uſw. EN uf, volle Gefundpeit, gute Schulzeug⸗ Lamerasſchaftsheime find angeſchloſſen. Aust. u. Proſp. durch C. A. Wunderlich, 
fragen mit Lebenslauf. Zeugnis, Licht- wie, Anſchrifte Staafliche Schweſtern⸗ d. Seminarleitung in Königsberg „ Ratslinden 32/30. gegründet 1854 
105 an Oberin v. Freyhold, Berlin ſchule Arnsdorf (Sachſenf b. Dresden. Fer Daushalſungsſchrle Dr. Marie Vorgt mit Siebenbrunn 
NW 7, Schum ſtraße 22. . 5, > V 209. 
— N ET Erfur Schülerinnenheim. Gegr. 1894. Jahres-, Halb: Ge 11700 
— —— — diüe ſtaatlich anerkannte Säuglings⸗ und Vierteljahresturſe. Druckschrift Preisbuch frei! 
und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder jah r 
5 Rothenburgsort — en 
urg — ſtellt junge Mädchen 
Das Deutsche Rote Kreuz ab 18, Lebensſahr zur Erlernung derſſ B DM.- HAUSHALTUNGSSCHULEN 
Schwesternschaft Karlsruhe Kinderpflege ein.] Aufnahme: 


ren, Mandolinen, 


; j 1a i Lehrzeit ſtagtliche BDM.-Mädel vom vollendeten 
19 1 Bu Se Abſchlußprüfung und ſtaatliche Aner⸗ 15. Lebensjahre an. lle 0 De nat 
als „Aran a irt Alter kennung als Säuglings⸗ und Klein⸗] Schulgeld: 

ie en 1 Jahr pe S800 115 kinderſchweſter. Weiterverpflichtungen Der Jahreskurs beträgt 630 RM. bei Ueberlingen am Bodenfee 
at Kune of Rare son ie der Sollen ann lünen einſchl. Schul- u. Verpflegungs⸗ 

5 en nicht. Bewerbungen find zu richte ü 
a cp snrmelbrcniöns die Verwaltung e des Kinderkranken⸗ Lchrpian; Landerziehungsheim fl Mübchen 
ſchaft Karlsruhe Bd., „Kalſeralee 10 hauſes Rothenburgsort, Hamburg 27. Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung 


einſchl. 


Handarbeit, Geſundheits⸗ 
und Säuglingspflege, Gartenbau 
Weltanſchauliche Schulung 


Oberſchule hausw. Form. (1 und 


O Mutterhaus 0 3jähr. Frauenſchule). Mittel- und 


Deutsches Rotes 


Musik! 


Deutſches Rotes Kreuz KreuzBadHomburg preiswertuguf Kulturelle Schulung Oberſtufe. Reifeprüfung. Willen» 
= 2 j Sport i Ausbildun 

z Schweſternſchaft Kaflet, v.d.H.nimmt junge | ACHT] 72 ſchaftliche und prakt. Au 8 
nimmt junge Mädchen mit guter S 54 chen Av le fe e Sun Oele. Gartenarbeit, Werkarbeit. Sport: 
Ian Allgemeinbildung als 0 ar 8 511800 ADNUMzE Fischer Aufnahme: Segeln eigener Hafen), Wander 
ſchülerinnen auf. Alter 1 Jahre. Krankenpflege aut. | HNA Vom vollendeten 16. Lebens: Leichtathletik. Winterſport 
Ai ungant. Ge SER ENT Ausbild 958 10. EN HARKNEUKIRCHEN jahre an e n =, 

Bild und Rückporto an die Oberin, 8 8 N & 5 

Kaſſel, Rotes Kreuz, Hanſteiuſtraße 20. | Beding.d.d.Oberin. SED Sa: 


720 R2 m Jahre. 
Lehrplan 2 5 22k —¶u!:. 

Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung. [[Erfurt⸗Hochheim, Haus Sonnenblick 

Gartenbau „a. Priv. Haushallungsſchule. 

Groß⸗ und Kleintierzucht Sorgfältigſte Ausbildung. Kk. Kreis. 

Milchwirtſchaft Verufsſchulerſaz. Muſik. Sport, Park, 


Nadelarbeit T sul Urachtvolle geſunde Lage. 
Weltanſchauliche Schulung . 8 A 


© 
Eper Sanne Staatliche Haushaltungs- und Land- 


Anfragen find zu richten an das frauenschule Oranlenbaum Anhalt 

Soziale Amt der Reichsjugendfüh. [[in geſunder und waldreicher Gegend. 
rung, Berlin W 35, Kurfürſtenſtr. 55 Gründliche Ausbildung in Haus, Gar⸗ 
ten, Stall u. Kinderpflege. Zugelaſſen f. 
die Ableiſtung des hauswirtſchaftlichen, 


Mädel - eure Welt 


Das Jahrbuch der Deutſchen Mädel. 
1. Jahrgang. 


i i Kaſſel, Ev. Fröbeiſeminar Praktikums für Führeranwär 
Das Jahrbuch bringt lehrreiche und unterhaltſame Sozialpädag. Seminar, des Meichsarbeitsdienftes, jährige 
Aufſätze und Erzählungen aus allen Gebieten des Hauswirkſchaftliche Vorſtuſe. 841d me pl Oktober 
Lebens, es bringt ferner eine Ueberſicht über die 1 Jahr, für Abiturienkinnen ½ Jahr. gelder. Kurſusbeg. Abril u. Oktober. 
BDM.-Arbeit, Berichte über den Sport und aus are nen ee Weimar 
5 A „ l 
der fernen Welt. Ausſchnitte aus dem Leben in Sonderlehrgang. 9 E Adolf Bartels 


f. Abſol v. d. 3 2 
ſchulen, 1 J. u. ½ J. 


der Natur wechſeln mit guten Erzählungen aus „Frauenſchule f. font 
1. Seminar für Kindergärtnerinnen u. 


der Vergangenheit und Gegenwart. Dieſer reich⸗ Jugendleiterinnenkurſus. 1 Jahr. 'ortnerinnen, 8 
haltige Inhalt wird durch ein gut ausgewähltes Schülerinnenheim. Beg. aller Kurſe 2. Schule für Kinderpflege, und Haus: 
Bildmaterial, das alle ein Mädel intereſſierenden FEC 


2 > Heimſchule. — Aufnahme Oſtern. 
Gebiete behandelt, aufgelockert und belebt. unit durch de Schullettung. 
Leinen RM. 5.50. 


Kautmännische Ausbildung 
Staatlich anerk. Lehranstalt 


t. med.-techn. Assistentinnen Handels- Halbjahrs-Rurſe 


Laboratorium Imit 1 bebe 1 reiten 
* Gründl. orbereitung für e üro⸗ 
Mar 9 ot S chumann praxis. Verlangen Sie Proſpekt B. 
f 508 055 Bertholds Unterrichts - Anstalt 
en Leipzig c 1, Salomonstr. 5. — Ruf 23074 
ann En Anstalt 
v.eig.Prüfungskommis- 
sion. Prosp. Irei. Be. | Verschiedenes 
Dee Hotel : Sefretärlin), Bent. = Keiterlin), 
Geſchäftsführer, Büro-, Küchen- u. Saal⸗ 
8 Angeſtellte u. a, werden gründl. au 
staatilen anerk. Lehranstalt | gebildet im praktiſch. Unterricht d. priv. 


b. technische Assistentinnen Holcl⸗Füchſchule Puſing⸗München 


Sämtl. Fächer, Röntgen u. Labor, 


or. Praxis im Haufe! 


Klinik innere Krankheiten Mäßige Preiſe! 50% Fahrpreiser⸗ 
Dr. Hans Gillmeistaer mäßigung! Erfolgsurteile, Elternrefer. 
Berlin NW?, triedrichstraße 129 u. Proſpekte frei durch das Direktorat. 


Clementine zu Caſtell 


Glaube und Schönheit 


Ein Bildbericht von den 17 bis 21jährigen Mädeln. 
Großformat / Kartoniert RM. 3.50, Leinen RM. 5.—. 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. 
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